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Die nächſte Nummer unſerer Zeitung muß, des auf den 
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Von den techniſchen Grundſätzen des modernen Grasbaues. 
Zu meinem größten Bedauern muß ich leider ſelbſt conſtatiren, 


daß bis heute noch ſelten ein Landwirth mich aufgefordert hat, eine 


ſo gebaute Culturanlage auch nachträglich noch der ſo nothwendigen 
Controle zu unterwerfen, um die nöthige Harmonie zwiſchen Anlage, 
Boden und Waſſerverhältniß herſtellen zu können. Selbſt auf mein 
dringendes Bitten, eine in der Nähe einer landwirthſchaftlichen Lehr— 
anſtalt gebaute Anlage noch einige Jahre meiner Prüfung zu über⸗ 
geben, antwortete die zuſtändige Behörde, daß dazu keine Fonds vor⸗ 
handen ſeien, wollte ich aber auf eigene Koſten dieſe Inſpicirungen 
und Verbeſſerungen ausführen, ſo ſtünde meinen Wünſchen in die⸗ 
ſem Punkte nichts im Wege. 

Nun, ich muß bekennen, die Antwort ließ an Aufrichtigkeit nichts 
zu wünſchen übrig, aber man hatte dabei ein großes Wort, wie 
man ſo ſagt, gelaſſen ausgeſprochen, denn wo nimmt der Techniker 
das Geld zum Reiſen und zum Verbeſſern her? 

In dieſen wenigen Worten drückt ſich aber dem unbefangenen 
Beobachter die ziemlich allgemeine Anſchauung und vor allen Dingen 
auch das mangelhafte Verſtändniß aus, mit welchem der moderne Gras— 
bau von den Landwirthen Norddeutſchlands überhaupt noch behan⸗ 
delt wird. x 

Wie es aber mit der ferneren Behandlung derartiger Anlagen 
mitunter noch ausſchaut, das zeigt uns am beſten die Anſicht eines 
ſonſt ganz vorzüglichen Landwirths, welcher auf meinen brieflichen 
Rath, die Fläche zu düngen, ſein Erſtaunen über dieſe Zumuthung 
nicht zurückhalten konnte. Da nun der Boden der betreffenden An— 
lage ein humusarmer Sand auf lehmiger Unterlage iſt und das zur 
Verfügung ſtehende ſehr düngerarme Waſſer kaum zur Unterhaltung 
einer permanenten Bodenfriſche ausreicht, ſo hatte man in der That 
erwartet, daß das Gras ſelbſt ohne Dünger und Waſſer auf einer 
nach Peterſen angelegten Wieſe wachſen muß. — Doch gehen wir 
nach dieſer kurzen Abſchweifung zu einer weiteren Betrachtung unſe⸗ 
res vorangeſtellten Themas über. 

Der verehrte Profeſſor Dr. Kühn in Halle ſagt nun zwar ſehr 
richtig in feinem Buche über die zweckmäßigſte Ernahrung des Rind: 


„Eine rationelle Viehzucht iſt die Grundlage für das Ge— 
deihen des Ackerbaues und für die Rentabilität des geſammten 
Wirthſchaftsbetriebs.“ 

In Anbetracht des ziemlich allgemein vorherrſchenden Futterman⸗ 

gels mochten wir jedoch hinzufügen: : 
„Eine rationelle Viehzucht iſt aber nur auf Grund eines ges 
ſunden, ergiebigen und geſicherten Futterbaues zu ſchaffen und 
zu unterhalten.“ ee 

Ein geſicherter und ergiebiger Futterbau, welcher auf techniſchen, 

zum Theil wiſſenſchaftlichen Grundlagen beruht, kann ſich aber nur 
dort kräftig entwickeln, wo einmal durch zeitgemäße Landes⸗Cultur⸗ 
geſetze die Hinderniſſe hinweggeräumt worden ſind, welche z. B. durch 
die früheren Vorfluths⸗ und Waſſerbenutzungsgeſetze einer lebendigen 


Entwickelung der Landwirthſchaft in den Weg gelegt worden ſind 
und wo entweder Cutturgeſellſchaften oder Genoſſenſchaften exiſtiren, 


welche derartige Anlagen nicht nur bauen, ſondern durch techniſche 


in Commiſſionen auch weiter prüfen, bewirthſchaften und verbeſſern 
laſſen. Dann aber werden auch die einzelnen Landwirthe ein höheres 
Igntereſſe für die Sache gewinnen. 


Denn die Vortheile der beſten 
Erfindungen und Erfahrungen auf dieſem Gebiete können erſt dann 
nutzbringend für die geſammte Landwirthſchaft werden, wenn der 
Geiſt und die Bedeutung derſelben von vielen Tauſenden unſerer 
Fachgenoſſen und Arbeiter nicht nur verſtanden, ſondern auch praktiſch 
nd richtig in Anwendung und Ausführung gebracht werden konnen. 


0 
Wir gehen nunmehr zum 2. Theile unſerer Betrachtungen über, 
und zwar zu 


b. Wieſenflächen mit durchlaſſendem Untergrund. 

Hierzu gehören die meiſten Berglehnen und Flußniederungen, denn 
es iſt anzunehmen, daß alle anderen noch vorhandenen und unculti: 
oirten Wieſenflächen mit wenigen Ausnahmen nur darum zu Gras⸗ 
plätzen liegen geblieben ſind, weil ſie auf eine leichte und billige 
Weiſe bisher nicht zu entwäſſern waren, um ſie zu Acker zu machen. 

Für alle Wieſenflächen mit durchlaſſendem Untergrund, bei denen 
die phyſikaliſchen Bedingungen, welche der moderne Grasbau fordert, 
alſo ſchon von Natur vorhanden ſind, wird eine intermittirende 
Bewäſſerung immer von den vorzüglichſten Folgen begleitet fein, 
und zwar dann, wenn einer ſchnellen Ueberrieſelung immer ein ent⸗ 
ſprechender Zeitabſchnitt felgt, in welchem der Abfluß des tropfbar 
flüſſigen Waſſers durch den poröſen Untergrund erfolgen kann. Iſt 
dungreiches Waſſer genug vorhanden, ſo werden wir unter ſolchen 
Verhältniſſen auch ohne ſpecielle Düngung und größeres Gefälle die 
vorzüglichſten Reſultate zu ſchaffen im Stande fein, wie z. B. die 
künſtlichen Bewäſſerungs-Anlagen im Thal ſüdlich der Stadt Siegen 
und das Kinzigsthal bei Offenburg im Großherzogthum Baden fie 
uns aufzuweiſen haben. Iſt jedoch die noͤthige Vorfluth im Unter: 
grunde nicht vorhanden, ſo zeigen uns die nur mit Schilf und 
Sumpfgräſern beſtandenen Flächen, längs der Eiſenbahn von Heidel⸗ 
berg nach Carlsruhe und Raſtadt, daß durch Planiren und Berieſeln 
allein ein guter und nahrhafter Futterbau nicht zu erzielen iſt; denn 
die edlen Gräſer ſind eben keine Waſſerpflanzen, wie 
Peterſen uns gegenüber einſt ſehr richtig bemerkte, als wir zu⸗ 


ſammen eine ähnliche Anlage in Schleswig in Augenſchein genommen 


hatten. 

Es giebt nun noch tauſende von Morgen, wie z. B. die abge⸗ 
deichten Flußniederungen auf der rechten Oderuferſeite es uns zeigen, 
bei denen, hauptſächlich in den Sommermonaten, dieſe natürliche 
Vorflulh im Boden wohl vorhanden iſt, nur fehlen ihnen die Ein⸗ 
richtungen zur ſyſtematiſchen Berieſelung. 

Hierzu hat ſich nun in der Praxis ein von uns bereits in dieſer 
Zeitung aufgeſtelltes und beſchriebenes Princip zur Bewäſſerung der: 
artiger Niederungen ganz außerordentlich bewährt, welches auf eine 
vermittelſt Dampfkraft bewirkte Waſſerhebung und Filtration des⸗ 
ſelben durch den Boden baſirt, wie dieſes z. B. auf dem Gute 
Boberau bei Liegnitz, einer Beſitzung des als rationeller Landwirth 
bekannten Herrn Methner, praktiſch bewieſen worden iſt. Der ver⸗ 
ehrte Beſitzer dieſer Anlage befolgt in der weiteren Behandlung der⸗ 
ſelben den einzig richtigen Grundſatz, daß er düngt und nur ſo viel 
Waſſer auf die Fläche ſchafft, als ausreichend iſt, um dieſelbe per⸗ 
manent friſch zu erhalten. 

Eine ähnliche größere Anlage, wobei die Waſſerhebung durch ein 
Schöpfrad bewirkt werden ſoll, wird gegenwärtig in Beckern bei 
Liegnitz vom Landrath Hoffmann⸗Scholz gebaut. 

Ein Verſuch, dergleichen Niederungen, welche oft auf 100 Ruthen 
Entfernung kaum ein Zoll Gefälle haben, vermittelſt Anwendung 
von Windmühlen mit Erfolg unter Waſſer zu ſetzen, iſt uns nicht 
gelungen, denn: „der Windmüller mählt, wenn der Wind weht 20. 
und da bei den vorliegenden Bodenverhältniſſen künſtliche Sammel⸗ 
teiche (welche mit einer zur Bewäſſerung einer Fläche eingerichteten 
Windmühle fiets in Verbindung ſtehen ſollten) auch nicht angelegt 
werden können, zur ſyſtematiſchen Bewäſſerung einer ſolchen, oft ſehr 
poröſen Fläche, aber eine ſchnelle und maſſenhafte Waſſerzuführung 
erforderlich iſt; ſo wird uns für größere derartige Flächen die An⸗ 
wendung der Dampfmaſchine und Centrifugalpumpe immer als das 
vollkommenſte, ſicherſte und billigſte Mittel erſcheinen, um eine wirk⸗ 
ſame und nachhaltige Befruchtung von ausgedehnten derartigen Grad: 
flächen bewirken zu können. . 

Ehe wir dieſen Artikel ſchließen, glauben wir der guten Sache 
noch zu nützen, wenn wir auf ein ganz neues und eigenthümliches 
Princip zur Anlage von Bergwieſen, welches der Rittmeiſter 
v. Zaſtrow auf feinem Rittergute Hartmannsdorf bei Markliſſa, 
Bahnhof Lauban, vermittelſt eines einfachen, ſelbſt erfundenen Cul⸗ 


turinſtruments und nach eigenen ſehr practiſchen Angaben zur Be- 


rieſelung ſeiner ſonſt trockenen Berglehne in Anwendung gebracht 
hat, hinweiſen. Ich meinerſeits kann jedem Landwirth, welcher ſich 
für die Sache intereſſirt, nur empfehlen, ſich die Anlagen in Harts 
mannsdorf anzuſehen, und wir ſind feſt überzeugt, daß jeder Land⸗ 
wirth befriedigt von dannen gehen wird, welcher neben feiner practi⸗ 
ſchen Thätigkeit noch Zeit zu einer nebenbei gejagt ſchoͤnen Gebirgs⸗ 
partie noch dort gewinnt. 

Aus dieſen kurzen Darlegungen iſt jedoch ganz unzweifelhaft zu 
erkennen, daß es noͤthig iſt, dieſen wichtigen Culturzweig, als welchen 
wir den modernen Grasbau betrachten, ganz Ipeciell in die Hände 
von Perſonen zu legen, welche ſich nicht nur mit dem Ausbau, ſon⸗ 
dern auch mit dem Studium hierauf bezüglicher Culturanlagen be— 
ſchäftigen. Wir wollen daher gern eonſtatiren, daß diejenigen Regie: 
rungen und landwirthſchaftlichen Gentralvereine den Werth deſſelben 
wohl erkannt haben, welche mit der definitiven Anſtellung von Cultur⸗ 
ingenieuren, wie dieſes z. B. im Großherzogthum Baden geſchehen, 
bereits vorgegangen ſind. Ebenſo dürfte es nicht nur zweckmäßig, 
ſondern ſogar nothwendig ſein, daß der Wieſenbau auf allen lands 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten nicht nur generaliter, ſondern durch 
wirkliche für dieſen Zweck herangebildete Lehrer der Culturtechnik 


vorgetragen wird; hiermit ſteht aber die Einrichtung einer rationellen 
Wieſenbauſchule zur Ausbildung der nöthigen Wieſenbau-Aufſeher für 
jede Provinz in der innigſten Beziehung, denn der Wieſenbau kann 
immer nur dann erſt blühen und gedeihen und wird in den Grenzen 
eines Landes als eine wahre Quelle des National-Wohlſtandes be⸗ 
trachtet werden können, wenn nicht nur jeder größere Grundbeſitzer 
den hohen Werth des modernen Grasbaues erkannt hat, ſondern 
wenn namentlich auch jeder Bauer und ländliche Arbeiter das Weſen 
des Wieſenbaues verſtanden und die hierzu nöthigen techniſchen Hand⸗ 
griffe erlernt und begriffen haben. 


Nach einer eben erhaltenen Notiz theilen wir hier noch mit, daß 
ſowohl in Eichberg bei Hirſchberg, Herrn Ober-Hof⸗Buchdrucker 
v. Decker gehörig, als auch auf dem Kronfideicommiß⸗Gute Erd: 
manns dorf bei Hirſchberg ſehr gelungene Peterſen'ſche Wieſen⸗ 


anlagen fertig werden, was für Landwirthe, welche das Rieſengebirge 
bereiſen, intereſſant ſein dürfte. R 
Berichtigung. 


In der vorigen Nummer (14) hat ſich ein ſinnentſtellender Druck⸗ 
fehler eingeſchlichen. In dem Touſſaint'ſchen Aufſatze „Von den tech⸗ 
niſchen Grundſätzen des rationellen Grasbaues“ ſoll es in der Zeile 17 
vom Schluß an gerechnet heißen: „daß uns die ſog. Wieſenbau⸗Aufſeher 
noch fehlen“ ſtatt nicht fehlen. 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die Bräune der Pferde. 
Von Thierarzt Haſelbach. . 
Wie die Rachenbräune in den letzten Jahrzehnten als Würgengel 
in ſo manche Familie eingedrungen iſt, um daſelbſt ihre Opfer zu 
fordern und Friede und Glückſeligkeit in Schmerz und Trauer zu 
verwandeln, ſo iſt auch die Bräune der Pferde in ſo manchem Stalle 
aufgetreten, um dem Beſitzer feine Lieblinge in kurzer Zeit zu ent: 
reißen und Unheil und Schrecken zu verbreiten. Es wird wohl 
wenige der Herren Landwirthe geben, deren Pferde von dieſer Krank⸗ 
heit bisher verſchont geblieben find, und glücklich find diejenigen zu 
preiſen, denen dieſer unheimliche Gaſt noch nicht in feiner Schreckens⸗ 
geſtalt erſchienen iſt. = 
Unter Bräune verftebt man die Entzündung der Rachenhöoͤhle, 
des Kehl: und Schlundkopfes, welche ſich noch ſpäter in die Luftröhre 
erſtreckt und in vielen Fällen einen Anſteckungsſtoff erzeugt, der leicht 
auf andere Pferde übertragen werden kann. Beſonders werden die 
Thiere im jugendlichen Alter von derſelben befallen, ſo daß die 
Krankheit mit Recht zu den Kinder⸗Krankheiten der Pferde gezählt 
werden kann. N 
Da die Bräune ihren Sitz in den Reſpirationsorganen hat, ſo 
iſt ſie eine der bösartigſten und gefahrbringenden Krankheiten. Durch 
den Kehlkopf gelangt die eingeathmete Luft in die Luftröhre und 
durch dieſe und deren Veräſtelung in die Lungen, wo ſie ſich mit 
dem aus dem Körber in dieſelben getretenen Blute verbindet, dieſem 
den zum Leben nöthigen Sauerſtoff abgiebt, unbrauchbare Stoffe 
durch das darauffolgende Ausathmen entfernen hilft und auf dieſe 


REE 


lung =: 


II 


Weiſe unbrauchbar gewordenes Blut in lebensfähiges verwandelt. 


Das Athmen iſt demnach ein die Erhaltung des Lebens bedingender 
Vorgang. Werden daher die bei demſelben thätigen Theile von 


Krankheiten afficirt und ihrer Functionen beraubt, fo muß der Tod 


erfolgen. j 

Wie jede Krankheit immer eine Veränderung in dem Zuftande 
des Thieres hervorruft, ſo auch hier: Das ſonſt muthige Thier wird 
plötzlich niedergeſchlagen, ſeine ſonſt lebhaften Bewegungen ſind unter⸗ 
drückt, das Feuer ſeiner Augen erliſcht und im Blick derſelben leſen 
wir, daß es große Schmerzen erleidet. Auch die Freßluſt iſt eine 
verminderte, obwohl die Verdauungsorgane nicht darunter leiden 
und Hunger ſich einſtellt. Alle dieſe Symptome ſind gewiß von 
demjenigen der Herren Landwirthe wahrgenommen werden, welcher 
die Krankheit zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Je nach der Art und Weiſe ihres Auftretens unterſcheidet man 
eine einfache, ſchleimige, eine hitzige und eine faulige Bräune. 

Bei der einfachen, ſchleimigen Bräune findet man die Schleim⸗ 
haut, welche die Rachenhoͤhle und den Kehlkopf auskleidet, in Folge 
der eingetretenen Entzündung hochgeröthet, trocken und aufgelockert; 
letzterer, ſowie die Luftröhre ſind angeſchwollen. Das Athmen erfolgt 
kurz, iſt beſchleunigt und mit Anſtrengung verbunden, dabei werden 
die Naſenlöcher weit aufgeriſſen und man vernimmt einen ſchnarchen⸗ 
den pfeifenden Ton. 
viele Schmerzen zu verurſachen und iſt rauh und trocken. Jeder 
Druck auf die afficirten Theile, und wäre er auch noch ſo gelinde, 
wird ſchmerzhaft empfunden, und da ein ſolcher beim Schlingen 
verurſacht wird, ſo iſt es erklärlich, warum ſelbſt hungrige Thiere 
nur wenig Nahrung zu ſich nehmen. Geſtaltet ſich der Verlauf zu 
einem günſtigen, ſo wird der Huſten feuchter und lockerer, die Schleim⸗ 


haut iſt weniger geröthet und ein ſchaumiger Schleim wird ausge⸗ 


worfen. Das Thier erlangt dann gewöhnlich bei paſſender Behand⸗ 
lung die völlige Geſundheit in kurzer Zeit wieder. 

Gefahrvoller iſt die hitzige Bräune. Hier treten die angegebenen 
Erſcheinungen bedeutend heftiger auf. Die affteirten Theile ſind 
bedeutender angeſchwollen und entzündet und die angrenzenden Theile 


Der eintretende Huſten ſcheint dem Thiere 
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werden in Mitleidenſchaft gezogen. Das Schlingen iſt fo ſehr er: 
ſchwert und mit ſo großen Schmerzen verbunden, daß die Thiere 
jedes Futter verſchmähen und hungern. Da die Luft nur ſpärlich 
in die ihr angewieſenen Canäle eindringen kann, ſo ſtrecken ſie Kopf 
und Hals, ſperren das Maul auf, bringen die trockene und dunkler 
geröthete Zunge heraus und reißen die Naſenlöcher weit auf, um 
Luft zu gewinnen und der Gefahr des Erſtickens zu entgehen. Das 
Athmen iſt äußerſt anſtrengend, ziſchend und um Vieles beſchleunigter 
als bei der erſteren Art der Krankheit. Der Huſten erfolgt ächzend 
und bisweilen tritt Schaum vor das Maul. Die Thiere ſind un⸗ 
ruhig und verrathen eine große Angſt. Dabei treten die Augen 
aus den Augenhöhlen heraus und find geräthet, Die fieberhaften 
Anfälle, welche ſich ſchon im Anfange der Krankheit zeigten, ſind 
haufiger und treten mit größerer Heftigkeit auf, Zittern und Taumel 
ſiellt ſich ein, die Thiere vermögen ſich nicht aufrecht zu erhalten, 
fte fallen um und ſterben in Folge eingetretener Erſtickung, wenn 
nicht die glückliche Hand des ſchnell herbeigerufenen Thierarztes den 
Verlauf in einen günſtigeren umzugeftalten vermag. 

Was die häutige oder faulige Bräune anlangt, ſo erſcheint ſie 
anfangs in der Geſtalt der einfachen ſchleimigen. Bald aber ſteigern 
fi alle Symptome. Es bilden ih falſche Häute in der Luftröhre, 
welche dieſelbe verengen und allmälig in Verweſung übergehen. Auch 
die Drüſen des Kehlganges gehen in Vereiterung und Verjauchung 
über. Bisweilen werden diefe Maffen durch den eintretenden Huſten 
ausgeworfen, was dann faſt immer auf einen günſtigen Verlauf der 
Krankheit ſchließen läßt, im entgegengeſetzten Falle aber den Tod 
unvermeidlich nach ſich zieht. 

Was die Entſtehung dieſer ſo gefürchteten und bösartigen Krank⸗ 
heit anlangt, ſo kann man, wie bei mancher anderen, einen doppel⸗ 
ten Grund annehmen: 1) fehlerhafte Bildung der affieirten Theile 
und 2) äußerliche Urſachen. 

Gewoͤhnlich findet man bei den Thleren, welche von dieſer Krank⸗ 
heit befallen werden, daß der Kehlkopf eng und die Luftröhre kurz 
iſt. Entzündung kann alſo eher entſtehen und muß die geringſte 
Auflockerung und Anſchwellung dieſer Theile eine Störung der Reſpi⸗ 
ration und oft den Tod zur Folge haben. 

Beſonders incliniren zur Bräune ſolche Pferde, die ſehr verzärtelt 
gehalten werden oder aus Baſtardirung hervorgegangen ſind. Pferde 
ven ganz reiner Race, wie z. B. das arabiſche und das rufliiche 
Steppenpferd leiden hoͤchſt ſelten an dieſer Krankheit, um ſo häufiger 
aber unſere, beſonders in Schleſten gezogenen Pferde. 

In der Regel tritt die Bräune des Pferdes in den Frühjahrs⸗ 
oder Herbſtmonaten auf, was ſeinen Grund in der erhöhten Reiz⸗ 
barkeit der Schleimhäute in den Luftwegen, ſo wie in den ſchärferen 
Luftſtrmungen während der genannten Jahreszeiten hat. Während 
die meiſten Fohlen in der Winterzeit in dumpfigen, übermäßig 
heißen Ställen, in denen womöglich der Dünger Monate lang liegen 
bleibt, gehalten werden, ohne in dieſer Zeit an die frifche Luft ges 
bracht zu werden, läßt man dieſelben ſchon im Monat März, ſobald 
ſich nur die erſten wärmeren Sonnenſtrahlen zeigen, ins Freie. 
Selbſtredend jagen die Thiere wie wahnſinnig aus Freude über die 
ſo lang entbehrte Freiheit umher. Erhitzt bleiben ſie an Ecken oder 
anderen zugigen Orten ſtehen, dabei die ſcharfe Luft in gierigen 
Zügen einathmend, wodurch die Schleimhäute der Luftwege im 
hoͤchſten Grade gereizt und entzündet werden, und Niemand wundere 
ſich dann über das rapide Auftreten der mit Recht ſo gefürchteten Bräune. 

Schon aus dem eben Angeführten geht hervor, daß dieſes Leiden 
immer aus Erkältung der Thiere entſteht. 

Bisweilen liegt auch der Grund in anderen, die Schleimhaut 
reizenden und in Entzündung verſetzenden Umſtänden, wie dies z. B 
durch das Einathmen ſcharfer und reizender Dünſte, Eindringen 
fremder Gegenſtände in die Luftwege u. n. A. hervorgerufen wird. 

Es iſt demnach ſehr zu empfehlen, daß der Beſitzer ſeinen Pflege⸗ 
befohlenen eine zweckmäßige Behandlung angedeihen laſſe und auf 
die oben angegebenen Umſtände, welche den Anſtoß zum Ausbruch 
der Krankheit geben oder dieſelbe veranlaſſen, mit aller Sorgfalt 
achte. Sollte ſie ſich trotzdem einſtellen, ſo iſt es am gerathenſten, 
gleich am Anfange derſelben ſich nach rationeller Hilfe umzu⸗ 
ſehen, weil deren weiterer Verlauf den Tod ſonſt ſicher und 
ſchnell nach ſich zieht und den Beſitzer an feinen materiellen Inter⸗ 
eſſen ſchädigt. Dem Laien ein ſolches Thier in Behandlung zu geben, 
welcher den Organismus deſſelben gar nicht oder doch nur ſehr 
oberflächlich und den Krankheitsgenius gar nicht kennt, hieße ſich 
ſelbſt an feinen wahrſten Intereſſen ſchädigen. Ihm ſei es daher 
ein vollſtändiges noli me tangere. 


r ˙—ö—.... . ¶⁰ On EETEEEIERETELEn 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
Unterſtützungskaſſen für landwirthſchaftliche Arbeiter. 


Eine weſentliche Urſache des Mangels an landwirthſchaftlichen 
Arbeitern iſt jedenfalls die, daß dieſelben bei Krankheit, Todesfällen, 
Siechthum, im Alter arm, hilflos, verlaſſen daſtehen. 


Vegetation und Landwirthſchaft in den urgefchichtlichen 
Zeiten des Menſchen. 
Nach Sir Charles Lyell von Julius Stein. 
Die Torfablagerungen in 


lich aus Waſſer⸗ oder Sumpfpflanzen zuſammengeſetzter Torfwuchs 
ruht. Rings um die Moräſte liegen in verſchiedenen Tiefen Baum⸗ 
ſtämme, hauptſaͤchlich von der ſchottiſchen Kiefer (pinus sylvestris) 
berührend, oft drei Fuß im Durchmeſſer, welche am Rande der 
Torfmoore gewachſen und in dieſelben hineingefallen ſein müſſen. 
Dieſer Baum ift weder heute, noch jemals in hiſtoriſchen Zeiten auf 
den däniſchen Inſeln einheimiſch geweſen, und wenn man ihn ein⸗ 
führte, ſo gedieh er nicht, dennoch iſt er offenbar zu Menſchenzeiten 
einheimiſch geweſen; denn Steenſtrup hat mit ſeinen eigenen Händen 
eine Steinaxt unter einem verbrannten Stamm einer dieſer Kiefern 
hervorgeholt. Es iſt zweifellos, daß dieſe ſchottiſche Kiefer fpäter 
erſetzt wurde durch die aufſizende Spielart der gemeinen Eiche, von 
der man viele umgeſtürzte Stämme in den höheren Lagen des Torf⸗ 
moores antrifft; noch höher hinauf begegnet man der geſtielten Art 
derſelben Eiche zugleich mit der Erle, der Birke und dem Haſelſtrauch. 
Die Eiche iſt nunmehr in Dänemark beinahe verdrängt durch die ge⸗ 
meine Buche. Andere Bäume, wie die weiße Birke, charakteriſiren den 
tieferen Theil der Moore, während noch andere, wie die Espe, ſich 
in allen Lagen finden und noch heute in Dänemark blühen. Alle 
Land⸗ und Süßwaſſermuſcheln, alle Säugethiere und Pflanzen in 
den däniſchen Mooren ſtammen von neuen Arten. 

In den daniſchen Kjökkenmöddingen (Küchen⸗Unrathhaufen) finden 
ſich u. A. die Knochen des wilden Bullen oder Urochs (Bos 
urus Linn, oder Bos primigenius Bojanus) in ſolcher 


Dänemark in einer Tiefe von Biſon (Bos Bison Linn. oder Bos 
zehn bis vierzig Fuß beſtehen in ihrer unterſten zwei oder drei Fuß gefunden, 
dicken Lage aus Sumpf: oder Moostorf, hauptſächlich gebildet aus Torf vorkommt. 
ſog. Torfmoos (sphagnum), auf welcher ein anderer, nicht ausſchließ⸗ Hausthieres. e 
als diejenigen in der Bronzeperiode, welche man in den Torfmooren und Bell unfere große 


Menge, daß Aberglaubens, 
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Anders, und zwar günſtiger ſtehen in dieſen Beziehungen in vielen 


Fällen die Arbeiter in den Fabriken und bei den Handwerkern da; 
dieſelben haben Kranken-, Sterbe⸗, Spar-, Leihkaſſen, können ſich 


an Conſumvereinen und an andern ihnen ſehr zu Statten fommen: 
den genoſſenſchaftlichen Werken betheiligen. 

Es iſt hohe Zeit, daß nach dieſen Richtungen hin auch für die 
landwirthſchaftlichen Arbeiter etwas geſchieht, um deren Loos für die 
Gegenwart und Zukunft zu verbeſſern und dadurch dem Arbeiter: 
mangel, der ſich immer drückender für die Landwirthſchaft geſtalten 
wird und muß, die Spitze abzubrechen. 

Freilich können die landwirthſchaftlichen Arbeiter aus ſehr nahe 
liegenden Gründen die Initſative zur Inslebenrufung von für fie 
berechneten gemeinnützigen Veranſtaltungen nicht ergreifen; es iſt dieſes 
vielmehr Sache der Arbeitgeber durch Vermittelung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine. Die Gründung von vorläufig nur Unterſtützungs⸗ 
kaſſen für die landwirthſchaftlichen Arbeiter iſt ſogar Pflicht der Arbeit— 
geber, und zwar ſowohl in moraliſcher als in wirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht, in letzterer Beziehung eingedenk der Wahrheit, daß die Arbeiter 
einen nicht geringen Einfluß auf den Roh⸗ und Reinertrag der Land: 
guter haben. Einzelne Landwirthe und landwirthſchaſtliche Vereine 
ſind auch in neuerer und neueſter Zeit zu der Einſicht gekommen, 
daß ſowohl im Intereſſe der landwirthſchaſtlichen Arbeiter als der 
landwirthſchaftlichen Arbeitgeber in den angedeuteten Beziehungen 
etwas geſchehen müſſe. 

Unter anderen hat der Landesculturrath für das Königreich 
Sachſen ſchon im Jahre 1859 feine Aufmerkſamkeit auf die Ein: 
richtung von Unterſtützungskaſſen für die landwirthſchaftlichen Arbeiter 
gerichtet und dieſe hochwichtige Angelegenheit in der neneſten Zeit 
wieder in die Hand genommen. 

Ferner wurden bei der Generalverſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralvereins der Provinz Sachſen im Jahre 1867 von dem 
Rittergutsbeſizer Sombart die Gründung von Penſtonskaſſen für 
ländliche Arbeiter empfohlen. Sombart begründete feinen Antrag 
folgendermaßen: Das patriarchaliſche Band, welches Gutsherrſchaft 
und Angehörige Jahrhunderte hindurch umſchloſſen, ſei mit der Auf— 
hebung der Feudalherrſchaft und mit der Durchführung der Agrar: 
geſetze zerriſſen, ebenſo das polizeiliche Band, welches ſeit jener Zeit 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuſammengehalten, und zwar durch 
die legaliſirte Coalition. Das Jahrhundert der Humanität fordere 
ein ſittliches Band, welches beide Theile umſchließen und diejenige 
Harmonie herſtellen müſſe, welche unbedingt nothwendig ſei, wenn 
Staatsbürger mit gleichen politiſchen Rechten friedlich neben einander 
leben und durch Austauſch von geiſtigen Fähigkeiten, Capital und 
Arbeit an den großen wirthſchaftlichen Strömungen der Zeit ſich bez 
theiligen ſollten. Neben den bereits beſtehenden Fabrikarbeiter-Unter⸗ 
ſtüzungs⸗ und Kranken-, den Knappſchafts⸗ und Holzhauerkaſſen 
müßten auch Penſtonskaſſen für ländliche Arbeiter errichtet werden, 
aus denen dieſelben bei vorgerücktem Alter einen angemeſſenen mo: 
natlichen Beitrag erhielten; denn das Sittlichkeitsgefühl, namentlich 
durch Ehrenerweiſung des Alters, koͤnne nur dann eintreten, wenn 
der Magen befriedigt ſei, dagegen geweckt und geſteigert werden, 
wenn der arbeitöunfähige Vater dem Sohn oder der Schwieger⸗ 
tochter eine Beiſteuer zur Wirthſchaftskaſſe einhändigen und dann ein 
gern geſehener Tiſchgenoſſe ſei, während er jetzt vielfach nur wie ein 
auf dem Ausſterbeetat befindlicher Poſten des Budget betrachtet werde, 
der eine Laſt und ein Hinderniß für die Familie ſei. Die Familie 
ſei aber die ſittliche Baſis des Gemeinde⸗ wie des Staatslebens und 
ein dauernder geſunder wirthſchaftlicher Zuſtand könne nur dann für 
die Zukunft beſtehen, wenn Einrichtungen ins Leben gerufen würden, 
welche dieſe Gedanken praktiſch förderten und belebten. Als einen 
Bauſtein zu dleſem ſittlichen Familien: und Staatsleben ſehe er die 
Penſionskaſſen für ländliche Arbeiter und als das ſittliche Band, 
welches Arbeiter und Arbeitgeber fortan umſchließen ſolle, die ge: 
meinſchaftlichen Beiträge an, welche beide Theile in dieſe Kaſſe zu 
legen hätten. 

Sombart fordert, daß die Arbeitgeber als die beſſer ſituirten 
in dieſer Frage die Initiative ergreifen, daß ſie den Arbeitern zeigen, 
wie es ihnen wirklich Ernſt mit der Errichtung einer ſolchen Kaſſe 
iſt und daß ſie zu dieſem Behuf einen Grundſtock zu bilden haben. 
In dieſe indirecte Beiſteuer würden ſich dann die indtrecten Beitrage 
der Arbeiter und Arbeitgeber leicht einreihen laſſen. Sehe der Arbeiter, 
daß ſein Brotherr thatſächlich für ihn ſorge, wiſſe jener, daß er im 
Alter nicht mehr darben ſolle, dann werde auch in ihm ſelbſt das 
Ehrgeſühl rege und er wolle keinen Gnadenthaler, keine Unterſlützung, 
ſondern ſelbſt feinen Groſchen wöchentlich beiſteuern, um ein wohl⸗ 
erworbenes Recht, einen Anſpruch auf die Penſion zu haben. 

Sombart geht auf die Organiſation von derartigen Unter: 
ſtützungskaſſen nicht näher ein; dagegen liegt ein vollſtändiger Orga— 
niſationsplan für dieſelben in der Schrift vor: „Die Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für landwirthſchaftliche Arbeiter im Königreich Sachſen nach 
den Beſchlüſſen des Landesculturraths vom 18. December 1867“ 
(Dresden, 1868). Bei der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes theile 


er offenbar eine Lieblingsnahrung jenes alten Volkes war. 


Alter der Dänen beweiſen würde. 


Die Hunde in den Dämmen 


findet und die der Bronzeperiode find wiederum ſchwächer, als die 
der Eiſenzeit. — Haus⸗Ochſe, Pferd und Schaf fehlen in den 
Dämmen und beſchränken ſich in den Mooren auf den Theil aus 
der Bronze und Eiſenzeit. Der Fiſchfang wurde auf Canoes aus 
Baumſtämmen betrieben. — Getreide oder Spuren eines Ackerbaues 
ſind bis jetzt nicht entdeckt worden; verbrannte Holzſtücke und Ueber⸗ 
reſte einer Seepflanze, welche vielleicht zur Salzgewinnung benutzt 
wurde, find die einzigen pflanzlichen Reſte, welche man in den Kökken⸗ 
möddings antrifft. ; 

In Schweizer Pfahlbauten hat man Reſte einer Art von 
Geſpinſt, wahrſcheinlich aus Flachs, gefunden; endlich Haufen verfohiten 
Getreides und runde flache Brotkuchen, verkohlte Aepfel und Birnen 
von kleiner Geſtalt, wie fie noch etzt in den Schweizer Wäldern 
wachſen, Steine der wilden Pflaume, Samen der Himbeeren und 
Brombeeren, Bucheln und Haſelnüſſe in großer Menge. — Von 
Hausthieren zählt Rütimeyer Hund, Pferd, Eſel, Schwein, Ziege, 
Schaf und verſchiedene Hornoiehracen auf. 
des Steinalters wurden mehr wilde, ſpaͤter mehr Hausthiere gegeſſen. 
Der Fuchs war in derſelben Zeit ſehr häufig, während er ſpäter in 
der Bronzeperiode beinahe verſchwindet und dagegen ein großer, 
wahrſcheinlich von außen eingeführter Jagdhund ſichtbar wird; den 
Haſen verſchmähten die Urbewohner wahrſcheinlich in Folge deſſelben 
wie die alten Briten aus Julius Cäſars Zeit 


In der früheſten Zeit, menſchliche Figur von 


ich das Weſentlichſte aus dem Statuten⸗Entwurf für die fragliche 
Inſtitution in der Abſicht mit, daß dieſelbe bald überall durch Ver⸗ 
mittelung der landwirthſchaftlichen Vereine ins Leben treten werde. 

Die Unterſtützungskaſſe für die landwirthſchaftlichen Arbeiter iſt 
dazu beſtimmt, den bei ländlichen Arbeiten Beſchäftigten und deren 
Angehoͤrigen nach Maßgabe der nachfolgenden ſpeciellen Feſtſetzungen 
bei Krankheit und Hinfälligkeit im erwerbloſen Alter und bei den 
durch den Tod des Familienhauptes hervorgerufenen Fällen der Be⸗ 
dürftigfeit Unterſtützung zu gewähren, die hierzu erforderlichen Mittel 
aber durch Beiträge der bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten Be: 
ſchäftigten ſelbſt, beziehentlich ihrer Arbeitgeber, ſowie durch freiwillige 
Geſchenke aufzubringen. 

Die Verwaltung der landwirthſchaftlichen Unterſtützungskaſſe wird 
in aus einer Ortſchaſt oder mehreren Ortſchaften gebildeten Kaſſen⸗ 
bezirken durch Localausſchüſſe und durch einen Hauptausſchuß geführt. 

Den landwirthſchaftlichen Vereinen iſt bei Einführung der Unter⸗ 
ſtützungskaſſen und zur Sicherung der gleichmäßigen Ausführung der 
ſtatutariſchen Beſtimmungen eine entſprechende Mitwirkung vorbe⸗ 
halten. 

Jede Localabtheilung der landwirthſchaftlichen Unterſtützungskaſſe 
beſteht nach Maßgabe der beabſichtigten Unterſtützungszwecke aus vier 
Kaſſenabtheilungen, nämlich: 

1) Zur Gewährung von Krankengeld an arbeitsunfähige Mit⸗ 
glieder und eines Begräbnißbeitrags beim Tode eines Mitgliedes. 

2) Zur Gewährung von Wittwenpenſtonen, Waiſenunterſtützungen 
und Begräbnißbeiträgen an Wittwen und Waiſen. 

3) Zur Vermittelung von Einzahlungen mit Capitaloverzicht an 
die Altersrentenbank wegen Erwerbung von Altersrenten vom voll⸗ 
endeten 65. Lebensjahre ab, beziehentlich von Invalidenrenten bei 
bereits früher eintretender Erwerbsunfähigkeit. 

4) Zur Gewährung außerordentlicher Unterſtützungen für den Fall 
beſonderer Noth und Bedrängniß. 

Als Förderer der Unterſtützungskaſſe gelten: 

1) Diejenigen landwirthſchaftlichen Arbeitgeber, welche von dem 
Eintrittsgelde und den regelmäßigen Beiträgen derjenigen ihrer Arbeit⸗ 
nehmer, die der Kaffe als ordentliche Mitglieder erſter Klaſſe zutreten, 
die Hälfte zahlen, ſo lange ſie dieſes thun. 

2) Diejenigen, welche, ohne in der Lage zu ſein, in der unter 1. 
angegebenen Form ihr Intereſſe bethätigen zu können, entweder eine 
Einzahlung zur Kaſſe leiſten, die mindeſtens 1 Pfennig pro Steuer⸗ 
einheit ihres Beſizthums beträgt, oder welche eine verzinslich anzu⸗ 
legende Schenkung von mindeſtens 100 Thlr. machen. 

Förderer der Unterſtützungskaſſe erhalten keine Anſprüche an Kaſſen⸗ 
leiſtungen, ſondern nur Rechte bei der Kaſſenverwaltung. 

Als Mitglied kann in eine Localabtheilung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Unterſtützungskaſſe jede Perſon männlichen oder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts eintreten, welche durch landwirthſchaftliche Arbeit (im weitern 
Sinne des Wortes, einſchließlich der Gärtnerei, der Privatforſtwirth⸗ 
ſchaft, des Weinbaues und der landwirihſchaftlichen Nebengewerbe) 
ſich einen Verdienſt erwirbt, das ſchulpflichtige Alter überſchritten hat, 
aber noch nicht älter als 45 Jahre, übrigens aber geſund iſt und 
nicht in notoriſch ſchlechtem Rufe ſteht. 

Ueber die Aufnahmefähigkeit entſcheidet der Localausſchuß. Die 
Mitgliedſchaft gilt als erworben, wenn das Eintrittsgeld und der 
erſte Quartalbeitrag gezahlt iſt. 3 

Als ordentliche Mitglieder können diejenigen eintreten, welche die 
landwirthſchafiliche Arbeit für längere Zeit zu ihrem Lebensberuf er⸗ 
wählt haben, 
Schäfer, Hirten, Gehilfen und Lehrlinge der Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner, landwirthſchaftliche Tagarbeiter und Dreſcher, ferner Befiger 
kleinerer landwirthſchaftlicher Güter, endlich die Angehörigen der Ges 
nannten, inſofern ſie ſich mit landwirthſchaftlichen Arbeiten beſchäftigen. 

Die ordentlichen Mitglieder erhalten Anſpruch auf Leiſtungen aus 
allen vier Abtheilungen der Unterſtützungskaſſe, und zwar nach Maß: 
gabe der weiter unten angegebenen Beſtimmungen. 

Die ordentlichen Mitglieder ſind entweder ſolche erſter oder zweiler 
Klaſſe. Die letzteren zahlen nur halb ſo große Beiträge zur Kaſſe 
und erlangen auch nur halb ſo große Anſprüche an die Leiſtungen 
derſelben, als die ordentlichen Mitglieder erſter Klaſſe. 

Bei den ordentlichen Mitgliedern erſter Klaſſe wird als Regel 
angenommen, daß die Hälfte der Beiträge von ihnen ſelbſt, die an⸗ 
dere Hälfte von ihren Arbeitgebern geleiſtet wird, doch iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß Mitglieder, deren Arbeitgeber ſich hierzu nicht bereit 
erklären, oder welche ſelbſtſtändig ſind (landwirthſchaftliche Grund⸗ 
beſitzer), auch ſelbſt die vollen Beiträge zahlen. 

Bei dem Zutritt eines ordentlichen Mitgliedes iſt wegen der Aus⸗ 
fertigung eines Einlagebuches der Alterrentenbank eine von dem zu⸗ 
tretenden Mitgliede unterſchriebene Anmeldung zur Alterrentenbank, 
ſowie eine Geburtsbeſcheinigung und, wenn daſſelbe als Mitglied 
erſter Klaſſe unter Gewährung der halben Beiträge ſeitens ſeines 
Arbeitgebers eintritt, eine darauf gerichtete Erklärung des Letzteren 
erforderlich. 


— . ——. 
Aber und noch heute die Lappländer. — Uebrigens kommen Hausthiere 
dieſes Thier wurde ſchon von Julius Cäſar geſehen und lebte (Ochſe, Schaf, Ziege, 
noch lange nach ihm, ſo daß ſeine Anweſenheit allein kein ſehr hohes auch iſt es ſicher, 

Der litthauiſche Auerochs oder | Anfiedlern gelang, 
priscus Boj.) wurde noch nicht lich ſtarkes, ſchnelles und wildes, kaum dem Elephanten an Größe 
wird wohl aber noch entdeckt werden, da er im däniſchen nachſtehendes Thier ſchildert, zu zähmen, wobei er im zahmen Zu⸗ 
Außer dem Hunde findet ſich keine Spur eines | ftande etwas kleiner und ſchwächer wurde. 
find von kleinerer Race, noch mehrere andere Hornvieharten. Rütimeyer hält mit Cuvier 


Hund) ſchon in den älteſten Anfiedlungen vor; 
daß es gegen das Ende der Steinperiode den 
den Urochſen, welchen Cäſar als ein außerordent⸗ 


Außer ihm finden ſich 


Hornviehrace im nördlichen Europa für die 
Abkömmlinge jenes wilden Urſtiers. — Vom Schwein gab es nach 
Rütimeyer zwei zahme Racen, von denen die größere von dem 
wilden Eber abſtammte. — Spuren der Hauskatze ſind nur in 
wenigen der allerjüngſten Anſiedlungen zu bemerken. — Nach dem 
ſechſten Jahrhundert ſcheint kein Ausſterben eines wilden oder keine 
Einführung eines gezaͤhmten Thieres mehr ſtattgefunden zu haben, 
dagegen vermindern ſich die wilden und die zahmen werden häufiger 
und untereinander verſchiedener. Dennoch iſt die Abweichung dieſer 
letzteren von ihren wilden Stammeltern innerhalb ziemlich enger 
Grenzen beſchränkt. 

Die iriſchen Seewo 
nicht ſo genau erforſcht. 

Im Delta und in den Anſchwemmungen des Nil fand 
man Knochen des Ochſen, Schweines, Hundes, Dromedars und Eſels 
häufig, aber man fand keine Spur ausgeſtorbener Säugethiere, auch 
keine Seemuſcheln. Dagegen fand man Krüge, Töpfe, eine kleine 
gebranntem Thon, ein kupfernes Meſſer u. f. w., 
faſt überall auch Stücke von gebrannten Steinen und Toͤpferarbeit; 
und zwar in Tiefen bis zu 60 Fuß. Dieſe Funde rücken die egyp⸗ 
tiſche Cultur ſehr weit über die Zeiten der Romer hinaus, Linant⸗ 
Bey ſchätzt das Alter eines Stück rothen Backſteines nach der Tiefe 
der Lagerung (72 Fuß) auf 30,000 Jahre. 

Alte Dämme im Ohio-Thal in N.⸗Amerika beweiſen, daß 


hnungen oder Crannoges find noch 


3. B. landwirthſchaftliches Geſinde und Dienſtperſonal, I 


Als außerordentliche Mitglieder können ſolche eintreten, welche nur 
vorübergehend bei landwirthſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt ſind. Die⸗ 
ſelben haben nur Anſpruch an die Kaſſenabtheilungen unter 1. und 2. 
Bei der Anmeldung eines außerordentlichen Mitgliedes iſt nur in dem 
Falle eine Geburtsbeſcheinigung erforderlich, wenn es zweifelhaft iſt, 
ob daſſelbe das 45. Lebensjahr bereits überſchritten hat. 

(Schluß folgt.) 
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Allgemeines. 
Zum Verſicherungsweſen. 


Es hat ſich neuerdings eine „Norddeutſche (gegenſeitige) Hagel: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft“ gegründet, welche ihre Verſicherungen zu 
ſehr geringen Prämien-Sätzen zu effectuiren verſpricht. So ſehr es 
nun im Intereſſe aller Verſichernden liegt, dies moͤglich billig be⸗ 
wirken zu können: ſo iſt doch gar nicht zu läugnen, daß Umſtände 
eintreten köͤnnen — ſogenannte Hageljahre —, wo ganz bedeutende 
Nachſchüſſe gezahlt werden müſſen, wenn die Beſchädigten vollen 
Schadenerſatz erhalten ſollen. In ſolchen Fällen verlieren Geſell⸗ 
ſchaften, welche nicht auf Gegenſeitigkeit beruhen, oft einen bedeuten: 
den Theil ihres Vermögens, ja es iſt nicht ſelten vorgekommen, daß 
fie liquidiren mußten, und daß dann die Beſchädigten ihre Verluſte 
längſt nicht erſetzt erhielten. Bei Gegenſeitigkeit iſt dies nun wohl 
nicht zu befürchten; allein dann müſſen nothwendiger Weiſe ſtarke 
Nachſchüſſe von allen Theilnehmern gezahlt werden. 

Die „Deutſche Verſicherungs-Zeitung“, herausgegeben von Dr. 
A. F. Elsner in Berlin, bringt nun über die neue Geſellſchaft in 
Nr. 24 eine ziemlich ſcharfe Kritik, welche wir hiermit zur Kenntniß 
unſerer Leſer bringen, da wir der Meinung find, daß die Discuſſion 
dieſer Angelegenheit nothwendig iſt, ohne daß wir irgend Partei 
ergreifen wollten. 

Die „Deutſche Verſicherungs-Zeitung“ ſagt: 

Die Norddeutſche (gegenſeitige) Hogel-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft hat einen neuen umgearbeiteten Statut-Entwurf nebit 
Verſicherungsbedingungen ausgegeben, die, da ſie ſchon unter dem 

Publikum verbreitet werden, als Geſchäftsgrundlage in Gültigkeit 
treten ſollen und deshalb einer näheren Betrachtung werth erſcheinen. 

Zunächſt muß vorausgeſchickt werden, daß dem erſten Statut⸗ 
Entwurf die Idee zu Grunde lag, zur Verhütung der unbequemen 
Prämien ⸗Nachſchüſſe von vorn herein einen Sicherheitsfonds durch 
Aufnahme einer Anleihe von 100,000 Thlr., die aus den Geſchäfts: 
Ueberſchüſſen amortiſirt werden ſollte, zu beſchaffen. Von dieſer Idee 
iſt man in dem neuen Statut⸗Entwurf abgegangen, ſei es, daß die 
Staatöbehörde dieſelbe doch bedenklich gefunden, da der Fall gar 
nicht vorgeſehen war, wer den eventuellen Darleihern denn im Fall 
des Verluſtes des Geldes dafür aufzukommen habe, ſei es, daß Lieb⸗ 
haber zu dieſer in der Luft ſchwebenden Operation ſich nicht haben 
finden wollen. 

Betrachtet man nun aber auch das neue Statut und die mit 
demſelben zugleich ausgegebenen Verſicherungs-Bedingungen näher, 
ſo muß man ſich überzeugen, daß kaum ein Product von größerer 
Unreife geſchaffen werden konnte. 

Um den Mangel irgend eines wirklich vorhandenen Garantiefonds 
zu verdecken, wird in mehreren Paragraphen des Statuts beſonders 
breit von der durch die Staatsbehörde auszuübenden Controle ge⸗ 
ſprochen und im § 2 hervorgehoben, als ob das hier bei dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft etwas ganz Abſonderliches wäre, daß die Regierung befugt 
fein ſolle, einen beſonderen Commiſſar zur Anwendung ihres geſetz⸗ 
lichen Aufſichtsrechts zu ernennen. Nach § 6 ſoll außerdem ein zu 
Berlin wohnender höherer Staatsbeamter ſeitens der Geſellſchaft, d. h. 
ihres Vorſtandes gewählt werden, welcher von derſelben beſoldet wird 
und dafür wöchentlich zwei Mal das Bureau der Geſellſchaft beſuchen 
ſoll, um von der ganzen Geſchäftslage, der Correſpondenz, der Caſſe 
u. ſ. w. Einſicht zu nehmen, die Hauptkaſſe unter Verſchluß zu hal⸗ 

ten, und über die Unterbringung der Capitalien der Geſellſchaft zu 
entſcheiden. Letztere ſollen in erſter Reihe an die Verſicherten auf 
Wechſel ausgeliehen, in zweiter Reihe aber in Staats- und Com⸗ 
munalpapieren, Pfandbriefen und Prioritäten angelegt werden. — 
Wenn alle dieſe Obliegenheiten ſorgſam und eingehend erfüllt werden 
ſollen, dann dürfte wohl ſchwerlich ein höherer Staatsbeamter ge— 
funden werden, der dieſelben neben feinen Amtspflichten erfüllen kann, 
vorausgeſetzt, daß die Geſellſchaft wirklich ein nennenswerthes Ge— 
ſchäft erzielt. Andererſeits iſt eine nur oberflächliche Controle nicht 
beſſer, vielleicht ſogar ſchlechter, als gar keine, und man kann ſich 
bei dieſen Beſtimmungen des Statuts nicht der Meinung erwehren, 
daß dieſelben nur darauf berechnet ſind, den gänzlichen Mangel aller 
wirklichen Garantie zu verdecken. Gegen falſche oder fehlerhafte Ges 
ſchäftsführung kann der höhere Staatsbeamte, der von der Hagel⸗ 
verſicherung ſchwerlich etwas verſtehen wird, die Verſicherten unmög- 
lich ſchützen, vor Prämien⸗Nachſchüſſen werden ſie alſo durch deſſen 
Controle gewiß nicht bewahrt werden, und was die Verwaltung der 


Volk bewohnt waren, das älter und in der Cultur fortgeſchrittener 
war, als die von den Europäern hier angetroffenen Rothhäute. Es 
18 giebt hunderte von großen Dämmen, Erdwällen in dem Baſſin des 
4 Miſſiſippi und vorzugsweiſe in den Thälern des Ohio und feiner 


die Ebenen vor den Zeiten der europäiſchen Anſiedler von einem 


Nebenflüſſe, welche theils als Tempel, theils als Beobachtungspunkte, 
theils als Begräbniſſe gedient haben. Das unbekannte Volk, das 
fie erbaut, war wohl von der mexikaniſchen oder Tolteken-Race; 
das Volk war ſeßhaft und ackerbauend. Culturſpuren finden ſich in 
den Santos⸗Dämmen in Braſilien, im Delta des Miſſiſippi 
und in den Korallenriffen von Florida. 

In den galliſchen Monumenten finden wir zuſammen mit 
Kunſterzeugniſſen die Knochen der wilden und Hausthiere, welche jetzt 
Europa bewohnen, namentlich Hirſch, Schaf, Wildſchwein, Hund, 
Pferd und Ochs. Dieſe Thatſache wurde feſtgeſtellt in Querey und 
anderen Provinzen, Die Alterthumsforſcher nehmen an, daß die frag⸗ 
lichen Thiere unter die celtiſchen Altäre begraben wurden als Anden: 
ken an die der galliſchen Gottheit Heſus dargebrachten Opfer, und 
daß ſie in die Gräber gelegt wurden als Andenken an die Leichen⸗ 
ſchmäuſe, oder in Folge eines unter wilden Völkern gewohnlichen 
Aberglaubens, welcher ſie veranlaßt, den Geiſtern der Abgeſchiedenen 
Vorräthe für die Reife in das künftige Leben mitzugeben. — In 

der Brixham⸗Höhle bei Torquay wurde u. A. mit den alten 
Hoͤhlenthieren zuſammen eine Art von Pferd und Ochs gefunden. 
— In St. Acheul fand Gaudry neun Aexte und unverkennbar 
im Diluvium eingebettet, zuſammen mit den Zähnen des foſſilen 
Pferdes und einer jetzt nicht mehr lebenden Stierart, ähnlich jener 
des Diluviums und der Höhlen. — Der Moſchusochſe (Bubalus 
moschatus), der mit dem Mammuth zuſammen vorkommt, wurde 
auch im Kiesſande der Themſe gefunden; ebenſo mit dem Renn⸗ 
thier und dem Pferd zufammen im Oiſethal; Arten von Pferd, 
Ochs und Hirſch fanden ſich im Themſebecken; Schwein, Urochſe, 
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Geſellſchafts⸗Capitalien anbelangt, ſo iſt es damit durchaus nicht 
ängſtlich, denn für den Anfang find hoͤchſtens Schulden in der Geſtalt 


von Gründungs- und Einrichtungskoſten vorhanden, und fpäter, wir 


werden es noch zeigen, wird der Schlüſſel zu der Hauptkaſſe ſchwer⸗ 
lich des Roſtes ſich erwehren können. 

Der nach dem erſten Statut durch eine Anleihe von 100,000 Thlr. 
zu beſchaffende Garantie-Fonds ſoll ſich jetzt von ſelber finden, und 
zwar durch Zurücklegung der Hälfte der nach Abzug der unvermeid⸗ 
lichen Tantiemen des Directors und Subdirectors (eine Gegenſeitig⸗ 
keits⸗Geſellſchaft ſpricht auch von Geſchäfts-Gewinn!) unzweifelbaft 
verbleibenden Ueberſchüſſe gebildet werden, um dann zu den Wechſel— 
geſchäften mit den Verſicherten verwendet zu werden. Um mehr zu 
imponiren, wird in dem neuen Statut die Höhe des Garantie-Fonds 
lieber gleich auf 200,000 Thlr. feſtgeſetzt; natürlich, da die Gründer 
um die Anleihe keine Sorge mehr haben, iſt es ja gleichgültig, ob 
die Zahl 100,000 Thlr. oder 200,000 Thlr. gedruckt wird, es koſtet 
das nichts und macht beſſern Eindruck. — Nun, die Herren Gründer 
ſcheinen nicht zu wiſſen, welche Reſerven denn die anderen Gegen: 
ſeitigkeits⸗Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften geſammelt haben, und 
ebenſo unbekannt ſind ihnen die ſonſtigen Geſchäfts⸗Ergebniſſe dieſer 
Inſtitute; wir wollen es ihnen daher ſagen: 

Die Schwedter Geſellſchaft, welche drei Viertheile der 
Prämien⸗Ueberſchüſſe in die Reſerve legt und in keinem Jahre mehr 
als die Hälfte des Beſtandes derſelben zur Deckung von Schäden, 
wenn dieſelben die Prämien: Einnahmen überſteigen, mit verwenden 
darf, hat trotz dieſer eine vollſtändige Ausleerung des Reſervefonds 
nie zulaſſenden Einrichtung in 16 Jahren noch nicht 40,000 Thlr. 
ſammeln können, obgleich fie zwiſchen 40 —50 pCt. Nachſchuß auf 
die Prämie im jährlichen Durſchſchnitt eingezogen hat. Dabei hatte 
die Schwedter Geſellſchaft im Jahre 1852, ſeit welchem die Errich⸗ 
tung des Reſervefonds datirt, nach 26 jährigem Beſtehen, ſchon ein 
Geſchäft von über 8 Millionen Verſicherungsſumme. In den letzten 
20 Jahren brauchte fie zur Deckung der Schäden und Verwaltungs: 
koſten durchſchnittlich nahezu 1¼ pCt. 

Die Leipziger Geſellſchaft, ſeit 25 Jahren beſtehend, hat 
30,000 Thlr. Reſerve zurückgelegt und dabei enorme Nachſchüſſe ein⸗ 
gefordert, fo daß der Durchſchnittsbeitrag während der letzten 10 Jahre 
ich auf 12%, pCt. berechnet. Die Prämien⸗Nachſchüſſe betrugen in 


den Jahren 1852 = 125 pCt. 1859 = 110 pCt. 
1853 = 200: = 1860 — 140 : 
1856 = 160 - 1861 = 100 ⸗ 
1857 493275 1867 = 184 


und in faſt allen dazwiſchen liegenden Jahren zwiſchen 20—56 pCt. 

Die Erfurter Geſellſchaft konnte, nachdem ſie im Jahre 1866 
noch 110 pCt. Nachſchuß von den Verſicherten eingefordert, und ob⸗ 
wohl aus dem Reſerobefonds in keinem Jahre mehr als / entnommen 
werden durfte, in 22 Jahren nur 19,000 Thlr. erübrigen, und um 
dies zu erreichen, mußte fie einmal über 100 pCt., 5 Mal 100 pCt. 
und in 9 Jahren 17—75 p&t. Prämien⸗Nachſchuß einfordern, wäh: 
rend fie in den Jahren 1845, 1848, 1853 und 1856 ihre Schäden 
trotz doppelter Beiträge nur theilweiſe bezahlen konnte, im Jahre 1853 
ſogar nur zur Hälfte. Das Jahr 1866 brachte ihr endlich den Unter: 
gang, und im Februar 1867 wurde die Auflöfung der Geſellſchaft 
beſchloſſen, zum Glück für die Mitglieder, denn dieſem Beſchluſſe folgte 
der durch eine ungewöhnliche Zahl der ſchwerſten Hagelſchäden ber: 
vorragende Sommer von 1867, der allen Hagel⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften enorme Verluſte brachte. 

Die Marienwerder Geſellſchaft hat es nach 18 jährigem 
Beſtehen bei andauernd ſteigenden Verſicherungs-Beiträgen auf den 
winzigen Betrag von 5000 Thlr. Reſerve gebracht. 

Die Greifswalder, die beiden Mecklenburgiſchen Ge— 
ſellſchaften zu Neubrandenburg und Grevesmühlen und 
die Hannover-Braunſchweigiſche Geſellſchaft haben keine 
Reſervefonds. 

Erſtere, die Greifswalder, hat in den letzten 14 Jahren unter 
Hinzurechnung der Zinſen des von den Mitgliedern zu deponirenden 
Legegeldes durchſchnittlich 1 ¼ pCt. Beitrag erhoben, im Durchſchnitt 
der letzten 5 Jahre ca. 1½ PCt. und in den letzten 3 Jahren ſogar 
nahezu 2 pCt. 

Die Neubrandenburger Geſellſchaft brauchte incl. Zinſen 
vom Legegelde in den letzten 10 Jahren 1 Thlr. 3 Pf., in den letzten 
5 Jahren 1è pCt., in den letzten 3 Jahren 1%, pCt. durchſchnitt⸗ 
lichen Beitrag. 

Der Grevesmühler Verein hat in den letzten 10 Jahren 
ca. 1½ pCt., in den letzten 5 Jahren 1 ½ pCt., in den letzten 
3 Jahren 1%, pCt. Durchſchnittsbeitrag erhoben, und 

die Hannover⸗Braunſchweigiſche Geſellſchaft, welche 
ſtatutenmäßig 1 ½ pCt. als höchſten Beitrag feſtgeſetzt hatte, hat in 
den letzten 15 Jahren durchſchnittlich 1¼ pCt. Beitrag eingezogen 
und in 4 Jahren ihre. Schäden nicht voll bezahlen können. Im 
Jahre 1858 wurden die Entſchädigungen um 14½ pCt., 1861 um 
32½% pCt., 1866 um 32 pCt., 1867 um 31½ pCt. gekürzt. 


Fuchs, Pferd und Haſe in den Kieslagern von Fiſcherton bei 
Salisbury, Ochs bei Bedford, Pferd und Hirſch bei Hoxan 
in Suffolk. Im Torf daſelbſt fand man Eiche, Eibe und Kiefer. 
Fuchs und Pferd iſt ferner bekannt aus einer Höhle in der Graf: 
ſchaft Somerſet, der Dachs, Wolf, Fuchs und Hirſch aus den 
Höhlen von Glower in Süd⸗Wales, auch in den Hoͤhlen von 
Sicilien fand ſich Stier, Schwein, Hund und eine große Katzen⸗ 
art. — Die Thierwelt der Auerochſen ſtimmt mit der der älteren 
Seewohnungen in der Schweiz überein. 

In einer verſunkenen Waldſchicht bei Cromer in England fan⸗ 
den ſich viele wohlerhaltene Zapfen der ſchottiſchen und Sproſſen— 
kiefer (Pinus sylvestris und P. Abies), ganz ähnlich ſolchen Früch⸗ 
ten, welche unſere Eichhörnchen benagt haben. Auch fanden ſich 
große Harzſchichten, wie ſie noch heute in der Schweiz geſammelt 
werden. Unter der Eisbildung der Norfolkkippen fanden ſich Pflan⸗ 
zen und Samen von Eibe (Taxus baccata), gelbe Waſſerlilie 
(Nuphar luteum), Hornblatt (Ceratophyllum demersum), Froſch⸗ 
lattich (Potamogeton), gemeine Schlehe (Prunus spinosa), Bitterklee 
(Menyanthes trifoliata), weiße Waſſerlilie (Nymphaea alba), Erle 
(Alnus), Eiche (Quercus), Birke (Betula). Begleitende Säugeihiere 
waren: Schwein, Pferd, Bär, Wolf, Biſon, Reh, Hirſch, Rieſen⸗ 
birſch, Rennthier, Biber, Waſſerratte u. ſ. w., fo wie viele ausge⸗ 
ſtorbene Thiere. Bei Sedertölje, ſüdlich von Stockholm, fan: 


den ſich über einer Hütte mit Herdflein und Holzkohlen Muſcheln 


der nachpliocenen Zeit. $ 

Die Mangelhaftigkeit der Kenntniß ganzer Scelette aus der 
Höhlenzeit läßt es höͤchſt zweifelhaft, ob gewiſſe Knochen jetzt leben: 
den Arten angehören, ob z. B. Talpa fossilis der gewöhnliche 
Maulwurf iſt? Melis morreni der gemeine Dachs? Eutra antiqua 
die europäiſche Otter? Seiurus priscus das Eichhörnchen? Arctomys 
primigenia das Murmelthier? Myoxus fossilis die Haſelmaus? 
Felis engihoulensis der europäiſche Luchs u. ſ. w. 


Wenn nun nach dieſen Refultaten alt beſtehender Inſtitute die 
Begründer der Norddeutſchen Geſellſchaft nach § 9 der Verſſcherungs⸗ 
Bedingungen in ganz Norddeutſchland Halmfrüchte zu 2/, pCt., Oel⸗ 
und Hülſenfrüchte zu 1 pCt. als Normalprämie verſichern wollen 
und dabei noch die Anſammlung von 200,000 Thlr. Reſerven und 
den der Geſellſchaft beitretenden Verſicherten Wechſeleredit in Ausſicht 
ſtellen, ſo weiß man nicht, ſoll man die darin ſich kundgebende Kühn⸗ 
beit oder Geſchäfts⸗Unkenntniß für größer halten! Daß bei ſolchen 
Prämien die in demſelben § 9 der Verſicherungs-Bedingungen und 
§ 17 des Statuts vorgeſehenen Prämien-Nachſchüſſe zur Bezahlung 
der Schaden nothwendig die Regel bilden müſſen, kann keinem Zweifel 
unterliegen, und die wunderbare Beſtimmung, daß jeder Verſichernde 
zu erklären hat, wie oft er in den letzten 5 Jahren von erfagfähigem 
Hagelſchaden betroffen worden, der wenigſtens die Hälſte der Prämie 
betrug, ſowie, daß für zwei ſolche Schäden ein Zuſchlag von ù, 
für 3 Schäden von ½, für 4 Schäden von °/, des einfachen Bei: 
trages mehr zu zahlen iſt, wird ſicher nicht im Stande ſein, den 
Mangel aller ſtatiſtiſchen Kenntniß zu erſetzen und die Geſellſchaft⸗ 
vor Schäden zu ſchützen. 

Nach § 4 der Verſicherungs-Bedingungen ſoll die Verſicherungs“ 
Declaration eine ganz ſummariſche fein, fo daß nur eine beſtimmte 
runde Geldſumme pro Morgen verſichert wird; felbftverftändlich folgt 
daraus, daß nach § 17 im Schadenfalle eine Prüfung dahin, ob 
auch der verſicherte Werth vorhanden, nicht eintritt, und doch macht 
die Vorſchrift des $ 1983 Th. II. Tit. 8 Allgem. L.⸗R. gerade dieſe 
Prüfung zur geſetzlichen Pflicht, was dem zum deſignirten Verwal⸗ 
tungsrathe gehörenden Mitgliede des Koͤnigl. Obertribunals eigentlich 
nicht hätte entgehen ſollen. 

Hoͤchſt komiſch muß es jeden Sachverſtändigen berühren, wenn 
er aus dem § 14 der Verſicherungs-Bedingungen erfieht, daß den 
Verſicherten die Aberntung eines verhagelten Feldes vor der Abſchätzung 
geſtattet fein ſoll, wenn die Reife der beſchaͤdigten Frucht es erfor: 
dert, in welchem Falle an allen vier Ecken des betreffenden Acker⸗ 
ſtücks und in deſſen Mitte Probeſtücke von mindeſtens 16 D.:R, 
Groͤße ſtehen bleiben müſſen. Wahrlich, die Verfaſſer dieſer Beſtim⸗ 
mung müſſen wohl nie ein verhageltes Feld von einigem Umfange 
geſehen haben, ſonſt könnten ſie es nicht für möglid halten, Feld⸗ 
ſtücke von der Ausdehnung der Schläge auf großen Gütern, die ja 
nicht ſelten 100 bis mehrere 100 Morgen enthalten, nach dem Zu⸗ 
ſtande von 5 Parcellen zu taxiren, die zuſammen nicht ½ Morgen 
groß find. Den Verfaſſern iſt es ſicher völlig unbekannt, daß äußerſt 
ſelten größere Flächen gleichmäßig von Hagel betroffen werden, und 
faſt immer die Beſchädigung in vielfach wechſelndem Maße eintritt. 

Ebenſo auffällig iſt die Beſtimmung im § 17 der Verſicherungs⸗ 
Bedingungen, wonach „bei Krankheiten, Todesfall oder Abwefenheit. 
des Verſicherten oder ſeines Stellvertreters der Geſellſchaft die Be⸗ 
fugniß beigelegt wird, für den Verſicherten einen Subſtituten zu be⸗ 
ftellen, welcher bei der Schadenabſchätzung eine für den Verſicherten 
verbindliche Vertretung ausübt“. Das iſt denn doch wirklich haar⸗ 
ſträubend, und nicht wohl zu begreifen, wie ein Mitglied des hoͤchſten 
Gerichtshofes eine ſolche Stipulation unterſchreiben kann! 5 

Was ſoll man weiter dazu ſagen, daß im § 23 der Verſicherungs⸗ 
Bedingungen die Zahlung der Entſchädigungen binnen Monatsfriſt 
nach der Feſtſezung verheißen wird, während § 9 die Stundung der 
Prämien den Verſicherten in Ausſicht ſtellt und ferner beſſimmt, daß 
die erforderlich werdenden Nachſchußbeiträge, deren Belauf doch erft- 
nach vollſtändigem Schluſſe des Geſchäfts zu bemeſſen iſt, binnen 
4 Wochen nach erfolgter Ausſchreibung eingezahlt werden ſollen. Wo 
ſoll das Geld zur Bezahlung der Schäden unter dieſen Umſtänden her⸗ 
kommen, ſo lange der vielbeſprochene Garantiefonds von 200,000 Thlr. 
nicht zuſammengebracht iſt? Nun der $ 23 der Verſicherungs⸗Be⸗ 
dingungen hat dafür auch Vorkehrung getroffen; denn er heißt woͤrtlich: 

Die Entſchädigung wird binnen Monatsfriſt, nachdem der ges. 
ſammte Betrag derſelben durch Anerkenntniß beider Theile, Vergleich 
oder rechtskraͤftiges Urtheil feſtgeſtellt und — man ſtaune — in den 
beiden erſten Fällen von der Direction genehmigt iſt, baar ausge⸗ 
zahlt ꝛc. > 2 

Alſo bei beiderfeitigem Anerkenntniß und Vergleich zwiſchen dem. 
Verſicherten und der Geſellſchaft behält ſich die Direction der letzteren 
noch eine Extra⸗Genehmigung vor. Verſtehe das, wer kann! Jeden⸗ 
falls hat die Direction es hiernach in der Hand, zu bezahlen, wann 
es ihr gefällt, denn für die Ertheilung ihrer Genehmigung iſt keine 
Friſt vorgeſchrieben. j 

$ 21 des Statuts beſtimmt die Eröffnung des Geſchäfts, ſobald 
500,000 Thlr. Verſicherungsſumme angemeldet ſind. Dies entſpricht 
bei 7% pCt. Prämie einer Einnahme von 3—4000 Thlr.; hierauf 
wird ein Director, ein Subdirector mit gutem Gehalt und Tantieme, 
ein beſoldetes Mitglied des Verwaltungsraths, 12—15 Verwaltungs⸗ 
räthe mit Diäten und Reiſekoſten, General: und Special⸗Agenten, 
letztere ſchon mit General-Agentür⸗Proviſton angeſtellt, es ſollen davon 
Gründungs- und ſonſtige Geſchäftsunkoſten beſtritten werden; was 
wird da für die armen Verſicherten übrig bleiben, die das Unglück 


Büchner erwähnt in den Funden der Pfahlbauten um die 
Roſeninſel im Starnbergerſee die Auffindung eines Reibſteines 
zum Zerreiben von Getreide. Von Thieren ſind Schwein, Torfkuh 
und Hirſch am meiſten vertreten. Initteles fand bei der Legung 
von Gasröhren in Olmütz Reſte ausgeſtorbener Ochſen⸗ und Hirſch⸗ 
arten mit Spuren meunſchlicher Bearbeitung; ferner rieſige Zähne 
vom Wildeber, Reſte des Hausſchweins, Knochen vom Ur- und 
Hausrind, vom alten Pferd, von Hirſchen und Rehen. Aus der 
Eiſenzeit fanden ſich Lanzenſpitzen, Hufeiſen, Nägel und Angeln, 
aus der Bronzezeit Nadeln und Spangen, aus der Steinzeit Pfeil⸗ 
ſpitzen; ferner merkwürdige Töpferſachen, zwei Spinnwirtel von Stein, 
ein Gebinde Baſtfaſern, ein Stuck Leder, im Torf fand ſich Holz: 
kohle und verkohltes Getreide; es ſcheint alſo auch dieſe Anſiedlung 
durch Feuer zu Grunde gegangen zu fein, Bei Wismar in Med: 
lenburg fand man u. A. Schalmeißel, Sägen aus Feuerſtein, Schleif⸗ 
ſteine, kugelförmige Reibſteine, eine Mühlſteinplatte, Gefäßſcherben, 
Holzkohlen, Haſelnüſſe u. ſ. w. 

Bei dem großen Intereſſe für die Urgeſchichte, welches durch 
Prof. Vogt neu belebt worden iſt, iſt hier nach nur einem For⸗ 
ſcher, nach Lyell, ein einleitendes Bild entrollt worden. Vielleicht 
it es uns vergönnt, im Anſchluß hieran auch eingehendere Beziehun⸗ 
gen der Entdeckungen deutſcher Forſcher zur Landwirthſchaft ſpäter 
zu entwickeln. Jene erſten Zeiten des Getreidebaues und der Cultur, 
wie hoch ſtehen ſie ſchon über dem Stadium des menſchlichen Da⸗ 
ſeins, welches wahrſcheinlich exiſtirt hat in ungeahnter Rohheit und 
Wildheit, und deſſen Horaz gedenkt Sat. lib. I. 3, 99: 

\ Quum prorepserunt primis animalia terris ete. 

Schließlich vollziehen ſich, wenn einft die Oppofition überwunden 
iſt, die Worte von Aggaſſiz, welcher jagt, daß wenn eine neue 
Wahrheit entdeckt wird, die Menſchen zuerſt ſagen: „Es iſt nicht 
wahr“, — alsdann: „es ſtreitet gegen die Religion“, — und zu⸗ 
letzt: „das hat man ſchon lange gewußt“. | 


Lupinenſchrot, 4 Pfd. Roggenſchrot und 3 Pfd, Hafer; bei den 


gefährlichſten. 


J Landwirthſch. Centralblatt, Juli 1868. 


4 Metzen pro 100 Stück ohne Nachtheil zu gewähren ſein.“ — In 


Mein hochverehrter Gönner M. von Elsner⸗Kalinowitz hatte nu 
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haben ſollten, zu verhageln, namentlich wenn es größere Gutöbefiger 
fein ſollten! Die Herren Verwaltungsräthe, deren Namen unter den 
Verſicherungs⸗Bedingungen prangen, konnen mit Hilfe einiger Freunde 
wohl 500,000 Thlr. Verſicherungsſumme zuſammenbringen; es wäre 
wirklich zu empfehlen, wenn ſie das Experiment zunächſt unter ſich 
allein machten. Fee 


des Majorats, der Erb⸗Ober⸗Landes⸗Vau⸗Director von 


Ueber die Lupinen⸗Fütterung“ 


theilt Herr Großmann aus Mittel⸗Seiffersdorf in Schleſien mit, 
daß behufs der Fütterung die Lupinen ſtark gedöwt und dann ge⸗ 
ſchroten wurden. Bei den Kühen wurde pro Tag und Stück 1½ 
Pfund Lupinenſchrot und 1 Pfd. Rapskuchen, den Zugochſen 2 ½ Pfd. g 
Lupinenſchrot und 2½ Pfd. Rapskuchen; bei den Pferden 3 Pfund 


Erſo 
eweſen ſein muß. 


Schweinen 2 Pfd. Lupinenſchrot, 3 Pfd. Kleie und 4 Metzen Kar⸗ 
toffeln; bei den Lämmern (118 Stück) 1 Metze Lupinenkörner und 
4 Metzen Hafer, gegeben. Es iſt hieraus erſichtlich, daß die Lupi⸗ 
nengabe, vorzugsweiſe als Verſtärkung des Kraftfutters anzuſehen iſt. 
Mit Ausnahme der Lämmer ſind ſämmtliche Thiere geſund geblieben; 
dieſen hat jedoch die Lupinengabe entzogen werden müſſen, weil ſie 
ihre Munterkeit und friſches Ausſehen verloren, ja ſogar in einzelnen 
Eremplaren nach Verlauf von kaum 4 Wochen an der Gelbſucht er⸗ 
krankten. 

Dieſelbe Erſcheinung wurde auch in früheren Jahren beobachtet 
und bei Fütterung grüner Lupinen zeigte ſich bei den Lämmern nach 
14 Tagen bei einzelnen Thieren ein der Drehkrankheit ähnliches 
Taumeln, welches bald in Starrkrampf überging, dem in 24 bis 
36 Stunden der Tod folgte. Hiermit ſtimmt überein, was Haubner 
in ſeinem Werke über die „Geſundheitspflege der Hausthiere“ von 
den Hülſenfrüchten im Allgemeinen ſagt: „Bei der Aufzucht leiſten 
fie mehr als alles andere Körnerfutter. Die Thiere wachſen ſchnell 
und kräftig in die Höhe und gedeihen ſichtlich. Aber bei ihnen iſt 
grade große Gefahr. Die Vol: und Dickblütigkeit, die fie erzeugen, 
iſt der Grund vieler Jugendkrankheiten. Was von den Hülſenfrüchten 
überhaupt, gilt im beſondern Grade von den Lupinen; dieſe haben 
den größten Stickſtoffgehalt unter allen Körnerfrüchten, nähren am 
intenſipſten, find aber auch für den jugendlichen Organismus am 
Eine Verabreichung von Lupinen an Lämmer dürfte 
ſich daher nicht empfehlen, und denſelben vielleicht erſt, wenn ſie ein 
Alter von ¼ Jahren erreicht haben, eine Gabe von höͤchſtens 


nicht indiscret zu ſein, wenn wir die 


Was Du vor fünfundzwanzig Jahren 
Dem Großpapa verſprochen haſt, 

Haſt Du, wie alle Welt erfahren, 

Erfüllt mit Treue ſonder Raſt. 

Mit Liebe weihteſt Du Dein Leben 

Nun auch in meines Vaters Dienſt, 

Drum ſoll mein ſchlichtes Wort heut geben 
Dir unſern Dank für Dein Verdienſt. 

Gott lohne alle Dein' Bemühen, 

Er ſegnete ja ſtets Dein Thun, 

Er laſſ' Dein Glück auch ferner blüben, 
Dich einſt auf Deinen Werken ruh'n! 

Was Du geſät, ſoll mir einſt tragen, 

So Gott es will, gar ſchöne Frucht, 
Drum laſſ' mich heut als Freund Dir ſagen, 
Mein Dankeswort iſt ungeſucht; 

Nimm meine Hand, iſt ſie auch klein, 
Doch wird ſie immer treu Dir ſein. 


dem Gr. Schlabrendorf, von nun ab übertragen hat. 
den „Mecklenb. landw. Annalen“ theilt Herr Evers mit, daß es 
ihm gelungen ſei, die Lupinen zum Pferdefutter auf leichte Weiſe 
dadurch verwendbar zu machen, daß er dieſelben dörren und dann 
geſchrotet bis zu ½ Scheffel für das Geſpann verfüttern ließ. Un: 
gedoͤrrt wurde die Lupine von den Pferden nicht genommen. Ebenſo 
wurden nach Mittheilungen des Storkower landw. Vereins an Pferde 
1 Metze Lupinenſchrot neben 4 Metzen Kartoffeln oder 6 Metzen 
Mohrrüben, mit recht gutem Erfolge gefüttert. Andern Orts wurden 
dagegen bei Pferden keine fo günſtigen Reſultate erlangt, wie die] S 
vorſtehend angeführten, weswegen die Anwendung bei Pferden wohl 
noch auf weitere Erfahrungen zu baſiren ſein wird. Selbſt bei 
Kühen und Schweinen wurden den günſtigen Reſultaten gegenüber, 
welche uns Herr Großmann mittheilt, andernorts ganz entgegen: 
ſtehende Erfahrungen gemacht, welche ſogar nachtheilig auf den Ge— 
ſundheitszuſtand wie Milchertrag wirkten; nur bei arbeitenden Zug⸗ 
ochſen, welche Gaben von 1 Metze pro Stück erhielten, hat ſich dieſe 
Fütterung bewährt; es bleibt alſo immer noch eine unbeantwortete 
Frage, welche durch noch mehrfältige Verſuche zu löſen wäre. 
Aaeber dieſen wichtigen Gegenſtand theilt Herr Schwemckün in 
der „Landw. Zig. des Provinzial⸗Vereins von Hannover“ mit: Ich 
habe es nie ſchwierig gefunden, Kühe und Pferde an Lupinen zu 
gewöhnen. Während der erſten Tage mengte ich 5 Pfd. Lupinen⸗ 
ſchrot unter 100 Pfd. Kleie; nach 8 Tagen etwa 15 20 Pfd. und 
immer ſteigend bis zu 100 Pfd.; das find 2 Pfd. vro Kuh und 
Tag und in demſelben Verhältniß Oelkuchen aus der Ration ab: 
ziehend. Den Pferden habe ich bis zu 5 Pfd. Schrot täglich mit 
Weizenkleie gegeben; einmal daran gewöhnt, ſollen ſie ſehr leicht die 
ganzen Körner wie Bohnen, oder auch Lupinenwolle zu Häckſel ges 
ſchnitten, verzehren, wenn man eben nur nicht zu viel im Anfang 
giebt. 0 F. 


Die Bienenzucht in Sachſen und Baiern 


nimmt in neueſter Zeit einen ſolchen Aufſchwung, daß es faſt keinen 
Ort mehr giebt, wo nicht ein Bienenverein exiſtirt. Mit welcher 
Energie dieſelbe betrieben wird, geht daraus hervor, daß Herr Pfarrer 
Held zu Zopſeifersdorf in Sachſen ſich vor Kurzem 43 Krai⸗ 
ner Bienenvölker und zwei ſächſiſche Bienenvereine 71 Krainer 
Bienenvölker vom Handelsbienenſtande des Freiherrn Emil 
von Rothſchütz zu Weixelburg bei Laibach beſtellten. — Letzterer 
wurde kürzlich vom Pfälzer Bienen: Verein gleichzeitig mit Herrn 
Dr. Ziwansfi zu Brünn wegen Einführung der Krainer Biene 
in Deutſchland zum Ehrenmitgliede ernannt. R. 


Vereinswefen, 


(Section für Obſt⸗ und Gartenbau.) 


phiſche Abbildung einer von der 


in Vorrath zu halten. Als eine f 
dürfte ſich vieſelbe recht wohl empfehlen. 


N gratis, jedoch unter der 


Veredelungen erübrigen laſſen mochten. 


Schriftſtücke nützliche Winke auch für die Section enthalten. 


russia perfecta“, ven Kunſt⸗ und H 


riechenden Veilchenſorten ſorgfältig cultivirt. 


ſchickung aufgefordert. 


Deutſchland und unfere Provinz beſonders wichtigen und intere 


des Schleſiſchen Central⸗Vereins für Gärtner und Gartenfreunde 


Zur Hanf. und Flachseultur in Oeſterreich. 

Die Saat des Winterlein reſp. der Flachsbau in den Ge: 

birgsländern Steiermark, Kärnthen und Krain (die ſehr rauhe Winter 
haben) nimmt bei den kleinen Grundbeſitzern ſetzt ſehr an Ausdeh⸗ 
nung zu. Die oͤſterreichiſchen Gewerbe-Vereine, beſonders der 
nun verſtorbene k. k. Rath Reuter, haben fi für dieſen Zweck viele 
Mühe mit Erfolg gegeben, und gegenwärtig iſt die k. k. Landwirih⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft beſtrebt, die Hanfe und Flachscultur in Oeſterreich 
noch mehr zum Aufſchwunge zu bringen. 
Ob der Krainer Leinſamen eine beſondere Species bildet, werden 
wir auf der Ausſtellung der XXVII. Wander Verſammlung deutſcher 
Land: und Forſtwirthe im Mai d. J. erſehen, wo derſelbe durch 
einen Krainer Producenten aufgelegt werden wird. R. 


Wespe als Raupentödter. 


aufgenommenen und eingeſendeten Pläne der 


Oppler in Blania, 


anlaſſung gegeben worden iſt, ſi 


Provinzial-Berichte. 


1 Nieder: Schlefien, 4. April. Eine Feſtfeier in N, 

r Recht, 
als er zu ſeinen vielen, ſchlagenden Worten ein neues, geflügeltes das 
Licht dieſer böſen und doch ſo gern von uns cultivirten Welt 
erblicen ließ, indem er, mehr Theilnahme dem Beamten⸗Hilfsvereine zu u 
erwerben trachtend, uns von Neuem daran erinnerte, das Berhälimip|deren Erfolg ſich für den Verein neben 
zwiſchen Principalität und deren Beamtenthum würde nicht oft richtig 
erkannt und erfaßt. Sonder Zweifel! Nicht alle Herren haben in dieſer 
Bezi hung das Herz auf dem rechten Fleck zu ſitzen. Um ſo größere 
Freude verurſacht es, von einem Falle berichten zu dürfen, der da zeigt, 
daß es doch auch in Schleſten noch Rittergutsbeſitzer giebt, welche treu 
ihnen und ihrer Familie vom Beamten geleiſtete Dienſte anzuerkennen 
und ſinnig zu wahren verſtehen. Am 1. April 1844 war der jetzige 
Deconomie⸗Director Kloſe, der gleichzeitig auch ein guter Bürger der guten 
Stadt Glogau iſt und Stadtverordneter, bei dem ſeligen Grafen Otto 
v. Schlabrendorf und Seppau in den Dienſt getreten, um zunächſt in 


kung bei der Ausſtellung zu empfehlen. 
Zum Vortrage 


würden. 


— — 


Verein ſchleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten. 
d. J. hat der 


ſteuer bezwecken, ſeine Zuſtimmung verſagen möge, 


* 


Lanken zu functioniren. Sets Jahre noch hatte er das Glück, dieſem 
edlen Herrn zu dienen und wurde ihm alsdann, da der der, ee a 
eſien, no 
minderjährig war, mit der Adminiſtration durch die Obervormundſchafts⸗ 
Behörde betraut. In dieſer, auch durch ſchwierige Ablöſungs 
— gel 5 er ſich en 78 3 ſich im Nam 

zweier Behörden befand, jener und der Fidei⸗Commißbehörde, er verfolgte > ; g f 
ein Ziel: das ihm anvertraute Erbe ſeines damals jungen Grafen zu ber Jung und Fnichvogel, über die Blüthezet der Pflanzen und über das 
mehren. Am 7. November 1853 konnte er ihm gekräftigt übergeben die 
1 Seppau, dieſes ſchöne, ſchleſiſche Beſitzthum, und die enormen 
ge, welche von dem Augenblicke datiren, wo Gr. Schlabrendorf, mit 
dem herrlichſten Verſtändniß für die Landwirthſchaft ausgeſtattet und 
herangebildet, ſelbſt die Führung der Wirthichaft übernahm, überheben uns 
des Nachweiſes, vaß der gelegte Grund in der That ein guter Baugrund 
nzwiſchen iſt in der Oeconomie von Seppau ein 
immer ſtattlicheres Gebäude vor unſeren Augen allmälig entwickelt wor⸗ 
den und wir ſelbſt haben wiederholt Gelegenheit gefunden, auch entfern⸗ 
tere Kreiſe darauf aufmerkſam zu machen. Wenn daher der Gr. Schlabren⸗ 
dorf am 2. April d. J. ſeinen Director Kloſe in Seppau mit dem in Oel 
von Devrient gemalten Bilde Sr. Majeſtät beſchenkle und ihm im Kreiſe 
der Familie und geladener Gäfte, des Gr. Hardenderg⸗Derzow, des Nit:- 
meiſter Gr. Seherr⸗Thoß, des Paſtor v. Ruppert, des Kaplan Siebe u. A. 
eine auf dieſen und den geſammten Kreis der Beamten der Majorats⸗ 
herrſchaft beſchraͤnkte Feſtlichkeit bereitete, fo iſt es gerade dieſe Art und 
Weiſe, wie der Graf ſeinen Diener ehrte, welche uns veranlaßt, darauf, 
als auf ein nachahmungswerthes Beiſpiel, hinzu veiſen, und wir denken 
Worte wiederholen, mit denen der 
junge Graf, der hoffaungsvolle Sohn des Majoratsberrn, den Director 
unter Ueberreichung eines Camelien⸗Bouquets anredete, denn fie drücken am 
beften das aus, was wir vergeblich mit unſerer Feder zu ſchildern vermochten: 


chen ſich 
reuzfeuer 


Der Glogauer landwirehſchaftliche Verein kann ſich entſchieden beglüd: 
wünſchen, daß er die Leitung ſeiner Geſchafte einem ſolchen Manne, wie 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 


In der Sitzung am 20. Januar 1869 lagen zur Kenntnißnahme 
aus: die 31, Lieferung des Arnoldi'ſchen Obſt⸗Cabinet's und die photogra⸗ 
Fabrik der Firma Ernſt Arnoldi's 
ohne in Gotha je nach ihrer Ausſtattung für den Preis von 15 Thlr. 
oder 25 Thlr. excl. Emvallage per Caſſe zu beziehenden 3%, Fuß bohen und 
1% Fuß im Durchmeſſer haltenden Blumenjäule aus Fayance⸗Maſſe mit 
36 Einſätzen um immer 18 Stüd eingepflanzte Gewäckſe zur Erveuerung 
chöne Garten⸗ oder Salon⸗Decoration 


Auf Antrag des Secretärs wurde beſchloſſen, im nächſten Frühjahre 
wieder Sämereien empfehlenswerther Gemüſe und Florblumen an die reſp. 
Bedingung der Berichterſtattung über 
die darüber angeſtellten Culturverſuche zu vertheilen; ebenſo auch Edelreiſer 
beſonders zu empfehlender Obſtſorten, von dieſen aber nur diejenigen, welche 
ſich von dem Zuwachſe in dem Obſt⸗Baumſchul⸗ und Verſuchsgarten der 
Section bei den daſelbſt in febr bedeutender Anzahl vorzunehmenden 


„Der Hannoverſche Pomologen⸗Verein hatte ein Aanſchreiben an feine 
Mitglieder eingeſandt, in welchem dieſelben aufgefordert werden, zur Hebung 
rationeller Obſtbaumzucht die Landgemeinden für den Verein und deſſen 
Zwecke zu gewinnen und zu dieſem Behufe Local⸗Verſammlungen zu ver: 
anlaſſen; demſelben lag eine Inſtruction bei über das, was in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen verhandelt werden ſolle und wurde gern anerkannt, daß beide 


Zum Vortrage gelangten die eingeſendeten Aufiäße 1) „Gedanken über 
Blumiſterei im Allgemeinen“, von Kunſtgärtner W. Kühnau in Dams⸗ 
dorf, welcher inzwiſchen hierorts eine Handelsgärtnerei errichtete; 2) „Ueber 
die neuen Pentſtemon⸗Hybriden“ und 3) „Ueber Viola odorata semperflorens 
andels⸗Gärtner E. Weinhold in 
Hirſchberg, welcher dieſes vorzügliche Veilchen, nebſt noch 9 anderen wohl⸗ 


. Noch wurde auf die im Mai d. J. zu St. Petersburg zu veranſtaltende 
internationale Pflanzen⸗Ausſtellung aufmerkſam gemacht und zu deren Be⸗ 


Die Sitzung am 24. Februar 1869 eröffnete der Secretär mit einem 
wiederholten Hinweiſe auf die am 2. und 3, Mai a. c. zu Berlin erfolgende 
combinirte Ausſtellung des Vereins zur Beförderung des Garteabaues in 
den königl. preußiſchen Staaten und durch Mittheilung der Programme füt 
die 1, Frühjahrs⸗Ausſtellung des Anhalt ' ſchen Gartenbau⸗Vereins zu Deſſau 
am 17. bis incl. 19. April a, c.; 2. Ausſtellung der k. k. Garten bau⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Wien am 24. bis incl. 28. April a. c.; 3. der internationalen 
Gartenbau⸗Ausſtellung in Hamburg vom 2. bis incl. 12. September a. c., 
indem derſelbe noch recht dringend zur Beſchigung dieſer — — 5 für 

anten Aus⸗ 
ſtellung aufforderte. Zugleich brachte derſelbe ein Schreiben des ee 
zur Kenntniß. 

Vorgetragen wurden: 1. Bericht des Lehrer Oppler in Blania über 
die borjährige Obſternte; 2. „ein Wort zu Gunſten des Obſtbaues“, von 
Kunftgärtner Bayer in Probſthain; 3. Mittheilung von Beobachtungen 
des . Seyler in Ober⸗Weiſtritz über die Haus⸗ und Erd⸗ 


Ausgefiellt waren die vurch Garken⸗Inſpector Becker in Miechowitz 
e arkanlagen um Strehlitz 
(Mecklenburg) und derjenigen zu Miechowitz, 1. Section, ſowie zu Rokitnitz. 

Sitzung am 24. März 1869. Zunächſt legte der Secretär, wie in 
den vorangegangenen Sitzungen, die empfangenen Preisverzeichniſſe von 
Sämereien und Pflanzen vor; ebenſo gärtnerische Notizen des Lehrer 


„ Hierauf wendete ſich die Discuſſion der Ausſtellung von Gartenerzeug⸗ 
niſſen zu, welche gelegentlich der Verſammlung deutſcher Land: und Forſt⸗ 
wirthe hierſelbſt in Ausſicht genommen worden iſt und wurde beſchloſſen: 
weil der Section, wie beklagt wird, teine entſprechende Ver⸗ 
1 mit einer Ausſtellung bei 
der internationalen Verſammlung der deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe zu betheiligen, jo muß ſich die Section darauf 
beſchränken, ihren einzelnen reſp. Mitgliedern die Mitwir- 


3 noch J. die durch Garten⸗Inſpector Becker in 
Miechowitz eingeſendete Beſchreibung der dortigen Garten⸗ und Park⸗ 
anlagen; 2. ein Auſſatz des Kunſtgärtner Pfeiſer in Zolling: „Ueber 
Roſen und deren Cultur im freien Lande“; 3. eittheilungen des Haunover⸗ 
ſchen Pomologen⸗Vereins über die abgehaltene erſte Local⸗Verſammlung, 
( \ . nderem noch dadurch als ſehr 
ſorderlich erwieſen hat, daß die Ueberzeugung gewonnen wurde, wie die 
Bildung organiſirter Local⸗Vereine nur nachtbeilig wirke und nickt 


zuläſſig ſei, weil durch dieſelben die Geld» und geiltigen, 1 ſplittert 
E. * 


Im N des Beſchluſſes der GeneralVerſammlung vom 9. März 8 
x t Verein ſchleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten vor Kurzem eine 
ausführlich motivirte Petition an den Reichstag abgeſandt, dahin zielend, 
daß derſelbe den Vorlagen des Vundesrathes, ſowohl denen, die einen 
veränderten Steuermodus, als auch denen, die eine Erhöhung der Maiſch⸗ 


.. . —·»ü mn nn ne 


Literatur. 


— Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Central ⸗Vereins für den 
Regierungsbezirk Kaſſel, redigirt von dem Vorſitzenden dieſes Vereins, 
e ar v. Wendelſtadt zu Kaſſel. Neue Folge. Erſter Jahrg. 

Heft. 5 0 
Dieſes Heft bringt eine höchſt intereſſante Ueberſicht über die Ankunft 


Erſcheinen der Inſecten ꝛc. in der Umgegend von Kaſſel im Frühjahr von 
1864 bis 1867, ſowie eine Durchſchnittszeit von 10 Jahren dieſer Beob⸗ 
achtungen. Die Unterſchiede der Ankunft bei den Vögeln ſind oft in den 
verſchiedenen Jahrgängen recht beträchtlich, fo z. B. von Grex pratensis, 
dem Wachtelkönig; er erſchien im 10 jährigen Durchſchnitt am 30. Mai. 


wogegen der Kukuk feine Erſcheinungszeit weit regelmäßiger innebielt, 
nämlich im 10 jährigen Durchſchnitt am 24. April, 1864 den 17. April. 
1865 den 16. April, 1866 den 14. April, 1867 den 14. April. Ebenſolche 


nen und Inſecten dar. Derſelbe Fall tritt bei der großen Anzahl deob⸗ 


dotterblume (Schmirgel), Caltha palustris, wohl die geringſte Differen 
indem 5 nach dem 10 jährigen Durchſchnitt am 23. April blühte, 
1864 den 22, 

13. April. 

Einen längeren Aufſatz von Carl Vogt, Dr. phil.: Ueber den ba⸗ 
ſaltigen Chauſſeeſtaub als Wieſendünger, durch deſſen Anwendung hohe Er⸗ 
träge erzielt wurden, weil, wie die chemiſche Analyſe ergab, dies dem Ge⸗ 
halte an Kalkerde, Magneſia, Kali, Natron, Gyps und Phosphorſäure 
zuzuſchreiben iſt. Der ſehr billige Erwerb dieſes Materials rechtfertigt 
deſſen Anwendung. = 

Dann folgt eine tabellariſche Zuſammenſtellung der Ernteerträge im 
Preußiſchen Staate pro 1867. 

Vom Proſeſſor Dr. Mai iſt eine Abhandlung der die Weideſchafe 
beläſtigenden Inſecten und der Mittel, dieſelben abzuhalten, woraus der 
Landwirth gar Vieles zu ſeinem Vortheil entnehmen kann. 

Von J. v. Liebig: Ueber den Werth und die Bedeutung des Fleiſch⸗ 
extracts. N - . 

Durch den reichen Inhalt dieſes Heftes wird der Landwirth daſſelbe 

mit Befriedigung aus der Hand legen. F. 


TTT 

—Landwirthſchaftliches Lehr: und Leſebuch, oder populäre 
rationelle Landwirthſchaft. Dritte umgearbeitete Auflage. 508 S. 8. 
Köln und Neuß. Schwann'ſcher Verlag. 1868. 

Nicht ohne eine gewiſſe Befriedigung legt man das eben genannte 
Buch nach ſeiner Durchleſung aus der Hand, und mit Freuden begrüßt 
man die Anerkennung und weitere Verbreitung deſſelben, welche ſein Er⸗ 
ſcheinen jetzt in dritter Auflage beweiſt. Man ſieht beinahe auf jedem Blatte, 
daß hier ein ebenſo intelligenter wie praktiſcher Kopf ſeine vielfach und 
mit Umſicht geſammelten Erfahrungen wiedergiebt. Was aber dem Buche, 
das „für Fortbildungsſchulen und zum Selbſtunterricht“ beſtimmt iſt, ſei⸗ 
nen beſonderen Werth verleiht, das iſt die dialektiſche Methode, die darin 
in glücklicher Weiſe ſich durchgeführt findet, indem der leider nicht 
genannte Herr Verfaſſer am Schluſſe eines jeden Abſchnitts jedesmal den 
Inhalt des darin Vorgetragenen in einer Reihe von praktiſchen Fragen 
reproducirt. Wir wollen zwar nicht gerade behaupten, daß in dem vor⸗ 
trefflichen Buche nicht jo Manches ſich fände, worüber ſich mit dem Herrn 
Verfaſſer disputiren ließe. Das Verdienſt dieſes Werkes bleibt darum 
aber doch immer daſſelbe nicht genug hervorzuhebende, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer darin mit feſter Conſequenz und klarem Verſtändniſſe alle die eins 
zelnen Materien vom Feldbau, Dünger und Pflanzenbau, von der Wie⸗ 
ſencultur, der Viehzucht und ſchließlich der Butter⸗ und Käſebereitung, 
und zwar immer mit Berückſichtigung der neueſten Erfahrungen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Chemie durchführt. Ein ſolches Buch empfiehlt ſich ſchon 
durch ſich ſelbſt. 

— .. ———K—KK————— 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Tier die Hand. 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


den Gutspächter Merkel, 8 

das Rittergut Kochsdorf, Kreis Sagan, vom Rtgbſ. Lindner an den 
Graf Suminski aus Dresden, 

Ritterliches Erblehngut Neu⸗Schönfeld, Kreis Bunzlau, vom Guts⸗ 
beſitzer Schenk an den ehem. Wirthſchafts⸗Inſpeckor Bobrich, 

das Freigut Nr. 123 zu Tillendorf, Kreis Bunzlau, vom Gutsbeſ. 
Littmann an den Gutsbeſ. Gebauer, 

die Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Gugelwitz, Kr. Lüben, vom Rtgbſ. Lieut. 
Wuthe auf Nieder Kaiſerswaldau an den Landwirth Blobel, 

das Freigut Nr. 28/29 zu Quolsdorf, Kr. Volkenhain, vom Gutsbeſ. 
Ulber an den Gutsbeſ. Ermlich. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: April 19.: Prausnis, Beuthen D/S., Coſel, Seiden⸗ 
berg. — 20: Landeshut. 5 
In Poſen: April 20.: Kempen, Kozmin, Chodzieſen, Miescisko. — 
2.: Krieben. 


— — ——— —lK— — s— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 15. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1864 den 3. Juni, 1865 den 2. Mai, 1866 den 25. April, 1867 den 28. April; _ 


Verſchie denbeiten der Erſcheinung bieten die Amphibien, Schnecken, Spin⸗ 


achteter Pflanzen in ihrer Blüthezeit ein. Unter andern zeigt die Sumpf⸗ 


April, 1865 den 22. April, 1866 den 15. April, 1867 den 


das Rittergut Studzienna, Kreis Ratibor, vom Rtgbſ. Adolph an 


* 


Sandwwirthirhe licher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nt. 13. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— Das Dampfpflügen in England nimmt einen immer groß⸗ 
artigeren Auſſchwung. G. v. Nathuſius auf Orlowo berichtet 
in Stadelmanns Zeitſchrift, daß daſſelbe längſt aus dem Zuſtande 
der Liebhaberei herausgetreten ſei und bereits auf ca. 500 Gütern 
angewendet werde. 
zu dem ausſchließlichen Zwecke des Dampfpflügens verfertigt, und 
Howard, Garret u. A. haben ebenfalls eine erkleckliche Zahl vollendet. 
Der Preis dieſer Cultur ſtellt ſich bei 6 — 8 Zoll tiefen Furchen auf 
2½—3½ Thlr. pro Morgen. Ein Dampfpflug koſtet gegenwärtig 
1500—1500 Pfd. St., alſo ca. 10,000 Thlr. 


FFC AVC /c / f / Vcc 


Breslau, 14. April. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich in dieſer Woche zumeiſt freundlich, obwohl zuletzt wieder kühler. 
Bei vorherrſchend milder Temperatur war derſelbe dem Saatenſtande jedoch 
äußerſt aünftig und beginnt ſich die Vegetation ſichtbar zu entwickeln. 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich auf dem zuletzt gemeldeten Niveau 
von ungefähr 4 erhalten und blieb ſomit dem Schifffahrisverkehr günftig. 

Der Geſchäſtsverkehr im Getreidehandel zeigte ſich belebter, und hat ſich 
in deren Verlaufe in zumeiſt angeregter Stimmung erhalten, zumal die Zu⸗ 
fuhr nur beſchränkte Auswahl bot. 

Weizen fand mehr Kavfluft, fo daß Preiſe ſich gut behaupteten. Am 
heutigen Markte galt bei ziemlich guter Frage pr. 85 Pfd. weißer 7180 Sgr., 
gelber harter 69 73 Sgr., milder 73—76 Sar., feinſter über Notiz bezahlt. 
— Roggen war am Landmarkte zu Verladungszwecken ſchlank verkäuflich, 
ſelbſt untergeordnete Qualitäten wurden zu beſſern Preiſen aus dem Markt 
genommen und haben ſich Preiſe demzufolge ſehr befeſtigt. Am heutigen 
Markte war Roggen zu letzten Preiſen ſchwer verkäuflich, bezahlt wurde per 
84 Pfd. loco 60—62 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel 
zeigte ſich minder feite Stimmung, derzufolge Preiſe vorübergehend nachgaben 
und fanden nur nahe Termine eine kleine Beſſerung. Zuletzt waren Termine 
niedriger; pr. 2000 Pfd. pr. d. Mon. 48% Thlr. bez., April⸗Mai 43% Thlr. 
bez., Mai⸗Juni 48-48 Thlr. bez., Juni⸗Juli 4 Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 
47 Thlr. bez. u. Gld. — Mehl wurde bei kaum behaupteten Preiſen wenig 
beachtet. Wir notiren per Centner unverſteuert Weizen 1. 34 —4%, Thlr., 
Roggen⸗ J. 3.3 7 Thlr., Hausbacken⸗ 3 3% Thlr., in Partien billiger 
exlaſſen, Roggen⸗Futtermehl 52—55 Sgr., Weizenſchaalen 40—43 Sgr. 
Gerſte zeither zumeiſt vernachläſſigt, zeigte ih in dieſer Woche gleichfalls ver: 


Fowler hat ſchon gegen 1000 Dampfmaſchinen Wi 


15. April 1869. 


fefte Haltung der Preiſe. Wir notiren per 50 Pfund loco galiziſcher 34 bis] ben, Mai⸗Juni 15 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 15% Thlr. Glo., Juli⸗Auguſt 
36 Sgr., ſchleſiſcher 37—40 Sgr., feinfter über Notiz bez., per 2000 Pfund! 15% Thlr. bez. u. Gld., Auguſt⸗September 15% Thlr. bez. u. Gld., Sept.⸗ 


per April und April⸗Mai 48% Thlr. bez. 

Huüͤlſenfrüchte erfuhren keine weſentliche Aenderung. Kocherbſen wur: 
den mehr beachtet, per 90 Pfd. 65 bis 72 Sgr. Futtererbſen 58—64 Sgr. 
cken wurden a 60-62 Sgr. pr. 90 Pfund mebe offerirt. Linſen kleine, 
7080 Sgr., große böhmiſche 33% Thlr. Bohnen wurden wenig offerirt 
und find pr. 90 Pfund 65—78 Sgr., ſchleſiſche 82 — 88 Sgr. zu notiren. 
Pferdebohnen pr. 90 Pfund 50—60 Sgr. Lupinen bei matter Stimmung 
pr. 90 Pfd. 51—54 Sgr. Buchweizen zeigte zu Preiſen von 53—56 Sgr. 
pr. 70 Pfund ſehr feſte Haltung. Kukuruz (Mais) ift 58 vis 60 Sgr. pr. 
Ctnr. zu notiren. Noher Hirſe nominel 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 5 

Weißer Kleeſamen wurde ungeachtet belangloſer Angebote nur wenig 
gefragt und zeigten ſich Preiſe nur ſchwach behauptet. Wir notiren gering 
und feinmittel 11 bis 15% Thlr., mittelfein und fein hochfein 16 bis 
20 Thlr. pro 100 Bio. — Nother Kleeſamen bewahrte hingegen bei nicht 
dringenden Angeboten andauernd feſte Haltung und vollkommen letzten Preis: 
ftand, mittlere Qualitäten wurden ſogar eher höher bezahlt. Wir notiren 
gering bis mittel 9 bis 11 Thlr, feinmittel und bochſein 11% —14 Thlr. 
pr. Ctr. — Schwediſcher Kleeſamen iſt bei kleinem Angebote und Umſatz 
16—.23 Thlr. zu notiren. — Thymothee war bei ſchwachen Angeboten wenig 
beachtet, und iſt nach Qualität 5% bis 6% Thlr. pr. Cinr. zu noticen. 

Oelſaaten wurden ſehr belanglos zugeführt, fo daß Preiſe nur faſt 
nominell zu notiren find und zwar pr. 150 Pfd. brutto Winterraps 199— 
209—215 Sgr., Winterrübſen 187— 209 Sgr., Sommerrübſen 183 — 202 Sgr., 
Leindotter 163 bis 173 Sgr. bezahlt. Hanfſamen. wenig zugeführt, gilt pro 
60 Pfd. brutto 63—68 Sgr. — Senf 6½ 7 % Thlr. pro Eine, — Schlag: 
lein war im Allgemeinen gut behauptet. Wir notiren heute pr. 150 Pfund 
6% — 6½ bis 6% Thlr., feinſter über Notiz. — Raps kuchen waren voll⸗ 
kommen behauptet und wurden mit 67—68 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. — Kein: 
kuchen 86—83 Sgr. pr. Ctnr. i 8 5 

Rüböl bat im Laufe dieſer Woche insbeſondere für nahe Termine bei 
anhaltend feſter Stimmung vermehrte Beachtung gefunden und haben ſich 
Preiſe für jene bis % Thlr. gebeſſert. Zuletzt war die Stimmung jedoch 
wieder matter; notirt wurde pr. 100 Pfd. loco 9% Thlr. Gld., pr. ieſen 
Monat 9% Thlr. Br., April⸗Mai 9% Thlr. Br., Mai⸗Juni 9% Thlr. Br., 
Junf⸗Juli 9% Thlr. Br., Seplbr.⸗October 9% Thlr. bez. 1 

Spiritus kam täglich in größeren Partien zur Ankündigung, die nur 
ſchwerfälige Aufnahme fanden, wodurch er ſich nach und nach beeinflußt 
zeigte. Für die hieſigen Beſtände, dieſelben dürfen das Quantum von 5 Mill. 


October 15% Thlr. bez. 


Berlin, 12. April. [Vieh.] An Schlachtvieb waren auf hieſigem Vieh⸗ 
markt zum Verkauf angetrieben: £ 

2194 Stück Hornvieb. Bei der immenſen Zufuhr wurde Export meiſten⸗ 
tbeils auf Koſten und Gefahr der Einbringer unternommen, und da der Ein⸗ 
kauf für Platz und Umgegend wegen der eingetretenen warmen Witterung 
ſich nur auf den allernöthigſten Bedarf beſchränkte, fo wickelte ſich das Ver⸗ 
kaufsgeſchäft bei ſehr gedrückten Preiſen träge ab und ſchloß fpät bei nicht 
geräumtem Markte; erſte Qualität wurde mit 16—17 Tolr., zweite mit 13 
5 1 Thlr. und dritte mit 10 — 12 Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht 
ezahlt: 


3 7 x £ 
2977 Stück Schweine. Der Handel mußte auch bei der warmen Witte⸗ 


rung leiden, da die Einkäufe nur ſehr mäßig ausgeführt wurden; Export⸗ 
geſchäfte wurden auch nicht geſchloſſen und es blieben gleichfalls Beſtände 
am Markte; Prima⸗Waare erreichte den Preis von 17 Thlr. pr. 100 Pfd. 
Fleiſchoewicht;, 

7499 Stück Schaſvieh. Die Zutrifften, waren gegen vorwöchentlich ſchwä⸗ 
cher, ungünſtige Berichte aus England und Hamburg unterdrückten die Spe⸗ 
culation zum Export und der Handel mußte daher zu ſehr flauen Preiſen 
verlaufen, um ſo mehr, da ſich für Platz und Umgegend nur eingeringer 
Bedarf herausſtellte; es blieben größere Poſten unverkauſt und 40 Pfund 
Fleiſchgewicht ſchwerer guter Waare erzielten nur den Preis von 6½ Thlr.; 

7499 Stück Kälber überſtiegen auch den Bedarf und wurden nur mit 
Mittelpreiſen bezahlt. 
——— ainennnnLe een nee 

a Landwirthſchaftliches. ; 

Gegenwärtig läßt der Culturtechniker Meyer aus Berlin, Friedrichs⸗ 
ſtraße 125, ein ebemaliger Schüler Vincents, in der ſchleſiſchen Gebirgs⸗ 
gegend auf dem Dominium Schönjohnsdorf bei Münſterberg nach 
der bekannten Methode des Vincent'ſchen rationellem Wieſenbaues eine Rieſel⸗ 
wieſe bauen. Die 40 Morgen große Anlage ſtellt mit Sicherheit einen Er⸗ 
trag von mindeſtens 100 Fuder Heu in Ausſicht; der Bau koſtet pro Morgen 
16 Thlr. Näheres recht gern durch die Wirthſchaftsinſpection. [262] 

Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zuertheilen. 

Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. 11. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


mehrt beachtet und im Preiſe gut behauptet. Wir notiren per 74 Pfd. 52 bis 
56 Sgr., weiße 57—58 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per 


April 49% Thlr. Br. — Hafer bewahrte vollkommen die zeither gemeldete 114%, Gld., pr. 


Jahrbuch der Viehzucht. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen und Postanstalten zu beziehen: 


Jahrbuch der Viehzucht 


Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden. 
Herausgegeben von ; 


Wilhelm Janke und A. Körte. 


Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 
Gross-Octav. — Preis pr. Jahrgang 4 Thlr. 
Sechster Jahrgang. Erste Hälfte. 


Inhalt: Welchen Werth haben die von Herrn Oeconomierath Settegast in seinem 
Werke „Die Thierzucht“ über Züchtung ausgesprochenen Ansichten für den praktischen 
Schafzüchter oder den, der es werden will? Von F. v. Mitschke-Collande. — Die 
Enistehung des Schlesischen Schafzüchter-Vereins zu Breslau und seine Wirksamkeit. Nach 
den Acten des General-Secretariats von O. Bollmann. — Futterbedärf und Futterpro- 
duction, Futterwerth und Futterverwertkung: der Inbegriff und die Grundlage aller Vich- 
zucht. Von Arvin. — Die Tagesliteratur im zweiten Semester 1868, insoweit solche die 
verschiedenen Zweige der Thierproduction berührt. [267] 

Aufträge zu Eintragungen für das mit der zweiten Hälfte erscheinende 
Stammzuehtbuch, 6. Jahrgang, werden an die Redaction oder an die unterzeichnete 
Verlagshandlung bis zum 1. September d. J. erbeten. 

Die Gebühren für die Eintragungen, pro Zeile 2½ Sgr., werden der Kürze halber 

stets durch Postvorschuss entnommen, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


i St. Z. B. II Lit. C. Nr. 21, 
offerirt „vorzüglich ſchönes, rein blütiges und gut gezogenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ [271] 


Wohnungs-Veränderung. 

Mein Comptoir und meine Wohnung befinden 
sich jetzt neben meiner Maschinen-Niederlage an 
der „Neuen Neudorf-Gabitzer Verbindungs- 


Strasse“, dicht an der Kleinburger Chaussee 


rechter Hand. H. Humbert, 


früher „Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 9“. 


Clayton shuttleworth & CO. 
weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Ne. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 


BEunts Kieeausrelbe- Maschinen, Siede - Maschinen, 


Schrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmaschinen und a. m. 


Relerenzen geben wir auf eine gross& Zahl anerkanntester und renommirtester Land-“ 


wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine Zrfahrung von 1862 ab basirt, 
Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir 

‚Bestellungen für die Clayton Shuttleworth’schen und Mc. Cormick- 

schen Maschinen baldigst zu machen. [107] 


Moritz & Joseph Friedländer, 


Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 
Beservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
der Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt. | 


Quart a 80% 
d. Monat 14, — 


Pohl’s Rie⸗ 
ſenfutter⸗ 
Runkelrübe, 


pro Ctr. 45 Thlr., pro 
Pfund 15 Sgr. 


Oxiginalſaat 
unter 
= Garantie, 


Auf meinen Gulturen mit Sachkenntniß 
und größter Sorgfalt in einem Zeiteaum von 
nun ſchon 20 Jahren gezüchtet. boten die enor⸗ 
men Erträge von 300—400 Ctr. Rüben 
per Morgen der Landwirthſchaft Gelegenheit, 
ſich von dem Werthe meiner Züchtung zu 
überzeugen, ſo daß ich mich jeder ſpeciellen 
Anpreiſung enthalten kann. 1239 

Ich will nur noch bemerken, daß ich die 
Vorzüge des urſprünglichen Originals dem⸗ 
ſelben nicht nur erhalten, ſondern zu immer 
höherer Entwickelung gebracht habe und dieſes 
wird ſtets meine Originalſaat von ſo vielen 
anderen, oft gänzlich degenerirten Producten 
unterſcheiden. 


Friedrich Gustav Pohl, 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Southdown⸗Vollblut⸗ 
Schäferei 
Canena bei Halle 9 S. 


Der Bockverkauf beginnt den 1. Mai. 
[203] Stahlſchmidt. 


Southdown, 


forungfäbine Vollblut⸗Böcke, ſteben auf dem 
Dom. Groß: Neudorf bei Brieg zum 
Verkauf, [243] 


Ein junger Laudwirth, 


der theoretiſch gebildet und mehrere Jahre 
bindurch auf großen Beſitzungen verſchiedener 


Provinzen Preußens zur Zufriedenheit ſeiner 


Principale thätig geweſen, ſucht eine Stelle 
als Verwalter auf einer größern Beſitzung, 
vorzüglich Schleſiens. Auf hohes Salair wird 
nicht geſehen. Gef. Offerten sub P. 4657 be⸗ 
liebe man an die Annoncen» Expedition von 
von Rudolf Moſſe in Berlin einzuſenden. 


Dachpappen 


eigener Fabrik. 
welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprägnirt sind. [218] 


Steinkohlentheer und 


Steinkohlenpech. 
Papp-Bedachungen in Accord 


unter mehrjähriger Garantıe 
zu soliden Preisen. 


Stalling & Ziem 


reslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


| 


Quart überſchreiten, bleibt der Abzug ſowehl in roher als rectificirter Waare fehr 
beſchränkt. Zuletzt galt pro 100 ralles loco 14% Thlr. Br., 


¼ Thlr. bez., April⸗Mai 144, — ½ Thlr. 


Drills und Salzmünder Hacken m. Pforte (Furchen 1 Pferd) 
zu 205 u. 60 Thlr., zuſammen zu 260 Thlr. ſofort zu beziehen durch mein 
landwirihſch. Inſtitut zu Glogau. 2.0 Carl v. Schmidt. 


XXVII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 


vom 9. bis 15. Mal zu Breslau. 1 $ 
Mitgliedskarten nebſt Hauptprogramm gegen Einſendung von 4 Thalern, ſowie Woh⸗ 
nungs⸗Nachweiſungen ſind fortan von der Geſchäftsfͤdrung (General⸗Seerttär W. Korn, 
Breslau, Fränkelplatz Nr. 7) in Empfang zu nehmen. 8 259 


Tauben- Dünger, g 
Schottischer Frühhafer, . s... v. so Piana, 
Amerikan. Pferdezahn-Mais, u. per 100 Pina, 


Garantie der Keimfähigkeit, 


Kukuruz (ungarischer Mais), 35 ser. per 100 Pruna, 
Seradella, 5 / Thlr. per 100 Pfund, 


sowie sämmtliche Sämereien, offeriren ab unserm gut assortirtem Lager 


[265] Vogel & Teller, Albiraerstrane 


Amerikan. Pferdezahn-Samen- Mais. 


Anſere Sendungen aus Amerika find in vorzüglicher Be 
ſchaffenheit hier eingetroffen. 


IE Zur Saat 


offeriren in besten keimfähigen Qualitäten alle Arten Klee- und Gras- Säme- 
reien, Ia amerikan, Riesen-Pferdezahn-Mal⸗, Zueker- und 
Futter- Rüben, russ. Kron-Süe-Leinsnant etc. eic, Proben und Preis- 
Courant werden auf Wunsch franco versandt. a [214] 


Comptoir und Speicher: Paul Riemann & Comp., 


Kupfersehmiedestrasse Nr. 8, 
zum Zobtenberge, Sämereien- und Dungmittel- Handlung. 


Naſenringe für Zuchtſtiere. 

Die von mir conſtruirten Najenringe, welche beim Einziehen kein anderes Inſtrument 
erfordern, bei der größten Dauerhaftigkeit die geringſte Beläſtigung dem Thiere verurſachen, 
find nebſt genauer Gebrauchsanweiſung in muſterhafter Qualität bei mir ſelbſt zu 18 Sgr. 
zu beziehen, ebenſo meine eigenthümlichen Leitſtricke, welche beim Anlegen an den Ring keine 
a Annäherung an den Kopf des Bullen nöthig machen, zu 1 Thlr. > 


Dr. Rueff in Hohenheim bei 


Stuttgart. 


Waldſamen⸗Offerte. Southdown, 


Ich erlaube mir, den geehrteſten Herren Do⸗ 
minial⸗ wie Ruſticalbeſitzern friſchen keimfähi⸗ 
gen Samen von Ahorn, Eſchen, Birken, Weiß⸗ 
erlen, Fichten, Kiefern, Lärchen u. Weißtannen 
zu gütiger Abnahme beſtens zu empfehlen bei 
möglichſt billiger wie reeller Effectuirung. 

Krummhübel per Arnsdorf in Schl., 

im März 1869. 


Ch. Gottlieb Reimann. 


„Das Dominium Schonowitz bei Na⸗ 
tibor offerirt 


200 Stück Zuchtſchafe, 

ſowie 200 Stück meiſt noch junge 

Schöpſe, durchweg von reiner Electoral⸗ 

ynaudıt, wirthſchaftsveränderungshalber, zum 
* 


erkauf. 
Vorjähriger Wollpreis 100 Thlr. [263] 


100 Stück 


mit edlen Negrettiböcken gedeckte und zur fer⸗ 
neren Zucht geeignete Mutterſchafe (Electo⸗ 
ral⸗Neareiti's) find auf der Herrſchaft Schwie · 
ben, Poſt Toſt, Eiſenbahn⸗Station Kieltſch zu 
verkaufen und nach der Schur abzugeben. 


24218 


J Blut Mütter, ſtehen 80 Stück auf dem 
Dom. Gr.⸗ Schwein bei Gr.⸗Glogau 
zum Verkauf. 


Die Milch von einem Dominium bei 
tägl. Lieferung nach Breslau wird Johanni zu 
pachten geſucht. Offerten mit Angabe des 
uantums und des Preiſes unter E. St. an die 
Exped. der Landw. Ztg., Herrenſtr. 20, erbeten. 


Verlag von Eduard Trewendt in Ireslau. 


eee neuer deutſcher Dichtung. 
Herausgegeben von Rudolph Gottſchall. 
6. Auflage. Eleg. geb. Preis 1½ Tolr. 
edichte von Moritz Graf, Strachwitz. 

5. Auflage. Eleg. geb. Preis 2% Thir. 
Su: Gedichte von Karl von Holtei. 
Volks⸗Ausgabe. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 
Miniatur⸗Ausgabe. Elegant gebunden. 
Press 1% Thlr. 

I von Conrad von Prittwitz⸗Gaffron. 
Eleg. broſch. Preis 1% Tolr. Eleg. ge⸗ 
bunden. Preis 1% Thlr. 
Dingen morgenländiſcher Dichtung. 
Herausgegeben von Heinrich Jolowicz. 
Preis 2 Thlr. 


Eleg. geb. 


* 


Die zu dem BereiWafisheih des Herrn Grafen 


Kieslingswalde, von denen 


e Garten | Acker 
Mg. O.⸗R.]Mrg. O. R Mrg. DR. 
Die Güter Ullersdorf (Niederhof und Vorwerk) mill. 4 | 112113 30 J 525 161 
„ „ Oberhannsdorf (Schloßhof, Asterhof, Hayn) mite 5 100 19 12 692 90 
„ (Ober: und Nieder⸗Märzdorf) mit 4| 26. 51,127 716 | 57 
und im Baer: Kreiſe, / bis 1 Meile von der Kreisftadt entfernt: i | 
die Güter Kieslingswalde (Schloßhof, Freigut) mit S. 4 5714], 52 643156 
leer » e ln ee an 1 96 3160 | 369 | 15 
„. 1 Weisbrond 1 6111 56 l 2611 114 


belegen find, follen vom 1. Juli 1869 ab, auf 12 binter einander folgende Jahre, im Ganzen oder getheilt, in dem auf 


Sonnabend, den 1. Mai 1869, V 


m Glatzer Kreiſe : bi 


Auton Magnis 


ormittag 10 uhr, 


Güter⸗ Verpachtung. | 
gehörigen Rittergüter Ullersdorf, Oberhannsdorf und 
8 1, Meile von der Kreisſtadt entfernt: a 


f Wieſe Gräſerei Hutung | Teiche Unland x. | Summa 
Mrg. Q.⸗R.][ Mrg O.⸗R.][ Mig. O.⸗R.] Mrg. O.⸗R.] Mrg. O.⸗R.] Meg. Q.⸗R. 
92 155 1.9.1 114-1 80 |. 22 — BE Te RL T WET 
139 | 124 8 93 46 86 4 53 15 114 9311 132 
8o| 8617 16931 210 — | 92 | 15 | ı7ı | 872| 29 
100 93 21 9226 36 — 1072 85864 18 
31 100 | 10 14411 145 1 | 151 | 8 137 489 27 
48 64 7112 5 65 l — 247 87 3331 43 

[252] 


in hieſtger Amtskanzlei anberaumten Termine, meiſtbietend verpachtet werden. Der Zuſchlag wird längſtens 14 Tage vorbehalten. Die im Termine als Bietungs⸗Caution zu deponirenden 2000 Thlr. werden 


bei der Pachtübernahme, auf das käuflich zu erwerbende Inventarium angerechnet. 


Die Bedingungen, Vermeſſungs⸗Regiſter und Karten, können während der Amtsſtunden vom 


Beamten, beſichtigt werden. Gegen Erſtattung der Koſten, werden die Bedingungen 
Ullersdorf, den 28. März 1869. 


auf beſonderen Wunſch zugefendet, 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali Fabrik 


Paris 1887. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


Paris 1807. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiaprä⸗ 
parate unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. [224 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's 


Vorster & Grüneberg in 


5 


ondon 1862. 
Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Der angegebene Gehalt wird 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Superphosphat 


empfehlen ven 1 Landwirihen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 
5 9 


Kalidünger. Goldene 


garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


cheukohle (Spodium), 


Guano, Chiliſolpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ze. || 


iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der BredlausFreiburger Bahn. 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 


„Zur Frühjahrs⸗Beſtellung oſferiren wir: [222] 


Phospho 18 uano N mit 2 —3 pCt. leicht löslichem Stickſtoff, 


mit 19 — 20 pst. leicht löslicher Phosphorſäure. 


Unſer Eſtremadura⸗Superphospha Pher pe ſe babam 
Carl Scharff & Co., Breslau, 


3 leicht loslich. 
Weidenſtr. 2. 
Ia echt aufgeschl. Peru-Guano v. Ohlendorf & Co., 
ia Baker-Guano-Superphosphat v. Emil Güssefeld, 
la echt roh Peru-Guano (direct a. d. Regier.-Depots), 
la Knochenkohlen-Superphosphät. 
Ia fein gemahlenes Knochenmehl, 
la roh und dreifach concentrirtes Kallsaiz. 


sam:nlliche Dungmittel nach Analyse unter Garantie offeriren billigst: [215] 


Kopferschiiedestrase Paul Riemann & Comp., 


. 8, General-Depot von Ohlendorff & Comp. 
zum Zobtenberge. Contrahenten sämmtlicher Dungpräparate von Emil Güssfeld, 


Berliner Hagel-Aſſeeuranz⸗ 
Geſellſchaft von 1832. 


Dieſe älteſte Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft empfiehlt Ah den Herren Land⸗ 
wirthen zur Verſicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelſchaden. — Sie übernimmt 
die Verſicherungen gegen feſte Prämien, bei welchen nie eine Nachſchuß⸗ 
geblung ſtattfindet und regulirt die eintretenden Schäden nach den in ihrer langen 

irkſamkeit bewährten, anerkannt liberalen Grundfägen. Die Auszahlung der Ent: 
ſchädigung erfolgt prompt und vollſtändig binnen Monatsfriſt, nachdem deren Beträge 
feſtgeſtellt ſind. 

Die Unterzeichneten empfehlen ſich zur Vermittelung von Verſicherungen und 
ſtehen mit Antrags⸗ Formularen, ſowie mit jeder beliebigen näheren Auskunft ſtets 
zu Dienſt. 2 

Breslau, im April 1869. 6 


Die General-Agentur. 
J. Molinari & Söhne, 


5 Schmiedebrücke Nr. 7. 
Ad. Galiſch, Kaufmann, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 18. 
aul Koſchny, Kaufmann, Seminargaſſe Nr. 2. 
ouis Pacully, Kaufmann, Paradiesgaſſe Nr. 17/18. 
Nobert Schade, Kaufmann, Kloſterſtraße Nr, 86, 
G. Kühnaſt, Kaufmann in Domslau. 
Heinrich Kluge, Erbſaß in Sacherwis. 


Für Brennereibeſitzer. 


Auf den von mir neu conſtruirten „Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“ erlaube 
ich mir die Herren Brennereibeſitzer mit dem ergebenen Hinzufügen aufmerkſam zu machen, 


daß meine Apparate in kurzer Zeit eine ſehr große Verbreitung gefunden haden. 39 habe 
im verfloſſenen Jahre bei dem Rittergutsbeſißer Herrn G. Goede auf Dambritſch, Kreis 
Neumarkt in Schleſien, einen Colonnen⸗Apparat aufgeſtellt. Herr Goede wird gewiß gern 
bereit ſein, auf gefällige Anfragen über die Leiſtung meines Apparates Auskunft zu er⸗ 
theilen, ſowie auch geſtatten, daß der practiſche Betrieb deſſelben in der Brennerei des Herrn 


Goede in Augenſchein genommen werden kann. Ebenſo übernehme ich die Einrichtung 


für Kalidüngmittel. } 
landwirthſchaftliches Inftitut. 


Staßfurt 


225 


aris 1867. 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Bekanntmachung. 


aus Baker⸗Guano ſowie aus Kuo⸗ Das der hieſigen Stadt Commune gehörige, 
Peru⸗ im Görlitzer Kreiſe, unweit der Eiſenbahn⸗ 


tation Rauſcha gelegene Vorwerk Sten: 
er ſoll öffenilich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Hierzu iſt ein Termin auf A 
Montag, den LO. Mai c., Nachmit⸗ 
tags 1 Uhr, 
im Forſthauſe zu Rauſcha anberaumt, wozu 
wir Kaufliebhaber einladen. 
Das Vorwerk Stenker enthält: 
1 Morgen 129 CR. Hofe und Bauſtelle, 
1 2 12 = 


. 8 Garten, 
174 76 Aaeker, 
24 46 Wieſe, 
57 z 24 = Koritland, 
2 Pr 34 räben u. Gewäſſer, 
9 : 125 Wege, ˖ 


270 Morgen 22 K., 2 
ſowie die erforderlichen Gebäude in gutem 
Bauſtande. 8 

Die Verkaufsbedingungen, das Verzeichniß 
der Abgaben und Laſten, das Vermeſſungs⸗ 
Regiſter und die Karte von den Realitäten, 
fönnen in unſerem III. Bureau eingeſehen 
werden. Abſchriften von den Bedingungen 
werden auf Verlangen ertheilt. 


Görlitz, den 8. März 1869. 270] 
Der Magiſtrat. 3 
Bekanntmachung. [232] 


Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde Groß⸗ 
Glogau gehörigen, von der Stadt 4 Meilen 
entfernt, auf dem rechten Oderufer gelegenen 
Nittergüter Groß⸗ und Klein⸗Vorwerk, 
von denen erſteres ein Areal von 833/00 
Morgen, letzteres ein dergl icken von 528% 
Morgen an Aeckern, Gärten, Wieſen, Weiden, 
Waſſerſtücken, Holzungen, Wegen und Hof: 
raum enthält, follen öffentlich verkauft wer 
den und iſt zu dieſem Zwecke ein Lieitations⸗ 
Termin und zwar für Das Rinergut Groß⸗ 
Vorwerk, auf den 21. Mai d. J., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in dem Dom mial⸗Gebäude 
zu Groß⸗Vorwert, dagegen für das Rittergut 
Klein⸗Vorwerk auf den 22. Maj d. J., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in dem Dominial⸗Gebäude 
zu Klein⸗Vorwerk anberaumt worden. 

Zu dieſen Terminen werden Käufer mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verkaufs⸗ 
Bedingungen für jedes einzelne Rittergut 
hierſelbſt in unſerer Regiftratur zur Einſicht 
ausliegen, auch Abſchriſten derſelben gegen 
Erſtattung der Copialien verabfolgt werden 


90150 den 23. März 1869 
ogau, den „ . 
Waben Der Magiſtrat. 


ME Nitterauts: 
Verkauf. 


Das Rittergut Bendergau, 5 Meilen 
von Danzig, 1 Meile von der Pommerſchen 
Grenze, hart an der Chauſſee, unfern der 
Eiſenbahn Cöslin⸗Danzig, über 2000 Mor⸗ 
gen Ackerland, größtentheils Gerſtenboden, 
632 Morgen Wald, 332 Morgen Wieſen, zu⸗ 
ſammen 3452 Morgen, 3 Vorwerke, Ziegelei, | 
landſch. Taxe 73,000 Thlr., Wirthſchaftsgeb. 
in gutem Stand, vollſt. Inventar, günſtigen 
Hypothekenverhältn., wird Erbtheil. wegen 
am 23. Juni 1869, Vorm. 11 Uhr, 
auf dem Bureau des Juſtizr. Walter zu 
Danzig meiſtb. verſteigert. Nähere Aust, 
durch Oberſt v. Niedel, Bendergau bei 
Smazin, und Juſtizr. Walter, Danzig. 


Für Gutsbeſitzer! 


Ein kautionsf. verh. Landw. noch activ, ſeit 


vollſtändiger Brennerei⸗Anlagen, die Lieferung ſämmtlicher Maſchinen, Apparate, Holzgeräthe Jahren in nur renommirten Wirthſchaften und 
und ſonſtigen Zubehoͤrs unter Nene reeller Bedienung und günſtiger Zahlungsbedin⸗ ſeit 1864 ſelbſtſt. mit Erfolg 5 in Vieh⸗ 


Mit Zeichnung für 


Brennereigebäude und der Projectirten inneren Einrichtung, zucht, Rübenbau ꝛc. tüchtig, ſucht einen ent- 


ungen. n 
15 mit Koſtenanſchlägen, ſtehe jederzeit gern zu Dienſten und halte mich den Herren ſprechenden Wirkungskreis, möͤglichſt gegen 


ntereſſenten auf das Angelegentlichſte empfohlen. 
evg Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 


J. Heiland, 


Fabrikant. 


Tantieme. Auch wäre derſelbe geneigt, eine 


Offerten II. II. 8. bis 20. April c. Exped. dieſ. Ztg. 


Kupferwaaren⸗ genug, in guter Gegend zu übernehmen 


10. April ab, hier täglich eingeſehen und die Pachtobjecte, nach vorheriger Meldung bei den betreffenden 


Der General: Bevollmächtigte. | | | 
Schmidt. 


ton, Shuttleworth & Co. 


Clay 
3 — 812 Dampfmaſchinen und 644 Dreſchmaſchinen. Jetzt, da fie 


lieferten im Jahre 18 


an ihrer Fabrik bedeutende Vergrößerungen vorgenommen haben, ſind ſie darauf einge: - 


richtet, 18 bis 20 Satz 


Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


pr. Woche zu fabriciren. Cataloge in deutſcher Sprache werden franco zugeſandt, ſowie 
ae es einſchließlich Fracht und Verſicherung nach vorheriger Correſpondenz 
geliefert. 


Clayton, Shuttleworth u. Co. in Lincoln (Eugland) 


ſind die alleinigen Patent⸗Inhaber und Fabrikanten der 


Patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗Schlagleiſten aus 
gewalztem Stahl. 


werden 
4 


4 6* Pi 2 Pi 

Es iſt nothwendig, den Beſtellungen ein Stück Leinen⸗Band von der genauen 
Länge des Schlägers und an welchem die Schraubenlöcher vorgezeichnet ſind, bei⸗ 
zufügen; wenn Aufträge ohne dieſe Angaben eingehen, ſo werden Schlagleiſten ohne 
Schraubenlöcher geſandt. Mutterſchrauben zur Befeſtigung der Schlagleiſten an die höl⸗ 
zernen Stangen der Dreſchtrommel werden auf Verlangen geliefert, und zwar ſind die 
5 ſo conſtruirt, daß dieſelben eine Verlängerung der Rippen des Schlägers 
ilden. f \ 

Clayton, Shuttleworth u. Co. find im Stande, dieſe patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗ 

Schlagleiſten aus gewalztem Stahl den Dreſchmaſchinen⸗Fabrikanten in großen Quantitäten 
zu Engros⸗Preiſen zu liefern. 212 


Drill⸗Maſchinen, 


neueſter und beſter Conſtruction, bis zu 4 Zoll Reihen⸗Entfernung, prämiirt in Bromberg, 
Neumarkt und Bleiben, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem als Hack⸗Maſchine 
und Kartoffel⸗Furchenzieher zu benutzen (Abſatz im Jahre 1868 95 Stüch), liefert 


die Maſchinen⸗Fabrik vou J. Kemna, Breslau, ae g 20 


lang (engl. Maß) pr. St. 4 Sh. — d. 5° —“ lang (engl. Maß) pr. St. 5 Sh. — d. 
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Die Solzeement- und Dach 


pappen Fabriken 
Fried, Erfurt & Matthaei, 


in Straupitz bei Hirſchberg in Schleſien, 
empfehlen, wie in den vorhergehenden Jahren, ihren geprüften Holzeement 
und Dachpappen, ſowie Deckpapier, ſämmtlich eigenes Fabrikat, zu 
geneigter Abnahme. 
Die Ausführung von Holzeementdächern, Holzeement-Doppel— 
dächern und Pappdächern übernehmen Unterzeichnete in Accord unter Garantie. 
Broſchüren über Cementdachlegung, ſowie anderweite Auskunft darüber, 
ertheilen bereitwilligit 


Fried. Erfurt & Matthaei. 
Die Schleſſſche Bief-Verfigerungs-Gelefigaft betreffend, 


Wir tbeilen hierdurch mit, daß das von dem Herrn Director Stock nunmehr den früher 
Verſicherten mitgetheilte Erkenntniß des königlichen Appellationsgerichts in Breslau contra 
Herrn Joſephi ſich auf einen früheren Fall bezieht und erſuchen wir die Herrn der Zah⸗ 
lungsaufforderung trotz dieſes Erkenntniſſes keine Folge zu geben. Das Comite. 
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Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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